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Rücktritt des Kabinetts Seipel 


: Schwierige Kriſe in Oeſterreich — Krach in der bürgerlichen Koalition — Seipel ein unmog⸗- 
4 licher Politiker — Nochmals ein bürgerliches Kabinett — Neuwahlen werden entſcheiden ö 
N 717 2 gien. Die Regi Seipel hat Mittwoch nach⸗ e 5 } 4 
Militarismus und Pazifismus ue dae e End waer dee der Se» 
* V 4 1 Sar 11 3 Streiks in der öſterreichiſchen Metallinduſtrie. 
N ton General Pau arrail F. 7 . 
. Paris, Anfang April. Die Gründe des Rüdirifts 
3 Soeben wurde in Paris der General Sar⸗ Wien. Zum Rücktritt des Kabinetts Seipel wird noch be. 
4 rail zu Grabe getragen. Keiner wurde von BR: daß Bulndespräftdent Niklas 55 5 
| JJJJJJJJ½%½% m, Anna, 1a Be Mira vum Aa 


er, weil er den Mut und die Einſicht hatte, als 
General politiſch links zu ſtehen. Vor einiger 
Zeit gab mir General Sarrail dieſen noch nir⸗ 
gends veröffentlichten Artikel mit der Bitte, 
ihn im Ausland erſcheinen zu laſſen. 
11 Kurt Lenz. 
Der Militarismus iſt nicht nur für die Militärkreiſe 
cgharakteriſtiſch. Er hat ſeine Anhänger in allen Milieus; 
bier aus Tradition, da aus Snobismus, anderswärts meiſt 
5 Intereſſe. 7 5 
Sprechen wir nicht von den jungen Menſchen, die immer 
nur von dem angezogen werden, was äußerlich glänzt, und 
„Nie durch die We i f durch den eilen 


Wolken ihrer Illu und d 


Beiwerk der Kr 0 
haben cheinen können. Abe 
Kultus der brutalen Gewalt 


{ 1 
erzogen wurden und welche 
durch ſie alle Streitigkeiten löſen wollen, ſehr ſchwer, ſich 
dieſe jo einfachen Gedankengänge klar zu machen. Denen, 
die in der HGeſchichte meiſt die dauernde Aufeinanderſolge 
1 don Kriegen ſehen, behagt es nicht, an die Exiſtenz von an⸗ 
dern Faktoren zur Sicherung des Aufſtiegs einer Nation zu 
„ er 
Obendrein ift der Krieg für alle, wel he von Geſchäften 
ben und welche Geſchäfte ſuchen, das größte Lieblingskind. 
85 gewiſſe Induſtrielle, Finanz⸗ und Handelsleute, deren 
eſchäftslage ungünſtig zu ſein ſcheint, iſt der Krieg ja eben⸗ 
falls oft das einzige Mittel zur Aenderung ihrer Zukunft. 
Für viele Ehrgeize, für die Diktaturlehrlinge 
oder Gewaltmenſchen, die auf die Stufen der Macht 
klettern wollen, iſt die Hilſe der Militärleute vollkommen 


in allen jeinen Formen großzüchten. 
Beſonders Neuen wo der letzte Krieg eine Menge 
ge !ölung gelaſſen hat, glauben die von 
atkraft ſchwärmenden Geiſter, in der Erregung der kriege⸗ 
ſchen Leidenſchaften und in der Kriegsdrohung das beſte 
"a zu finden, ihren Standpunkt und ihre Gefühle durch⸗ 
dnuſetzen. g 


Mit ſolchen Wünſchen wird das Ch dos in Europa 
allerdings nicht e beſonders, da man vielfach die 

ewohnheit hat, ſich einfach führen zu laſſen und über die 
egenwart zu klagen, ohne ihre Beſſerung zu verſuchen, und 
o werden die tauſend Zwiſchenfälle, die bei jedem Volk und 
unter den Nationen aufkommen, von den geſchäftigen An⸗ 
hängern des reinen Militarismus ausgebeutet. 


Dieſe Sinnesart müſſen wir angreifen und aus⸗ 
tten! Dem Kriegsruhm können wir die Liebe zur 
enſchaft, zur Verwaltung des Staats, zur Kunſt entge⸗ 
zenſetzen. Das bringt etwas Nützliches und Menſch⸗ 
iche s, während Militarismus nur zerſtörend wirkt. Die 
gfiege haben immer die Völker in die Armut getrieben. 
Kur einige wenige Menſchen haben einen Nutzen vom 
ege. Auf tauſende von Leichen darf man kein Ver⸗ 
bauen: 1 
„Die Vorbereitung des Krieges koſtet etwas und ſogar 
yr als die Vorbereitung des Friedens. Kriege folgten 
Kriege, Bündniſſe auf Bündniſſe, aber fie haben nie 
5 Dauerndes geſchaffen. Wäre es da nicht beſſer, durch 
Organismen, durch Vereinigungen von Ländern und 
einen europäiſchen oder einen Welt⸗Völker⸗ 
75 die Ungewißheit über unſere Zukunft zu beſeiti⸗ 
2 5 Gewiß k nn man nicht an einem Tage ändern, was 
deathunderte langſam geſchaffen haben. Aber wir können 
nnen, ſchon heute das n 
und den Grundſtein füt den Bau zu legen, der ſich 


erheben ſoll. ö 
latzdem Frieden! 
General Sarrgil. 
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nentbehrlich. Deshalb müſſen fie den Militarismus beraten. 


der ſtarten Hand, die jetzt kommen müſſe, wenn auch 


was nicht dauern rende Rolle im Kabinett zugedacht iſt. Die Demiſſion des 


Männer ſelöſt ift Vetimmtes nicht zu erfahren. Es iſt durchaus 


mit Rückſicht auf die großen Schwierigkeiten, die ſiſch ihrer Re⸗ 
gierungstätigkeit entgegenſtellten. entſchloſſen hade. Die Agita⸗ 
lion habe ſich gegen ſeine Perſon gerichtet, datz er es ſich habe 
überlegen müſſen, ob er moch weiter die Laßt der Regierungs⸗ 
geihäfte tragen könne. Die Lage ſei heute derartig, daß man 
über die großen Schwierigkeiten, die ſchon ſeit zehn Jahren be⸗ 
ſtanden hätten, nicht hinwegkommen könne. Möglicherweiſe werde 
man über die Schwierigleiten in der Mietenreform und in 
der Frage der Grund atzgeſetze unter einer anderen Re⸗ 
gierung leichter hinwegkommen. Auch die übrigen Mitglieder 
ſchließen ſich dieſer Erwägung an. worauf der Geſamtrück⸗ 
ſchloſſen wurde. Die Moehrheitsparteien werden 
da rüber ob der Koalitionspakt auf 


da nike 
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Bundes anzler Seipel Fe 

ſozialen Fraktion herrſchte, iſt anzunehmen, daß die überwiegende 
Mehrheit der Partei ſich darüber ausſprechen wird, den bisheri⸗ 
gen Bundeskanzler Dr. Seipel aufs neue zu bitten, die 
Regierung zu übernehmen. SR: 87 

Die großdeutſche Fraktion veröffentlicht eine parteiamtliche 
Auslaſſung über den Rücktritt des Kabinetts und ſpricht ihr Be⸗ 
dauern darüber aus. Die Großdeutſchen geben die Schuld an 
der Kriſe den heftigen Angriffen der Linken gegen den Bundes⸗ 
kanzler. Im übrigen ſpricht die Partei ihren Miniſtern das Bere 
trauen aus. In großdeutſchen Kreiſen erwartet man, daß die 
chriſtlichſoziale Partei in den nächſten Dagen den Eintritt in die 


€ tn 

durchaus wicht gerade von ſozialdemokratiſcher 
Seite, wenn ſter Linie aus politiſcher il, immer 
wieder die Behauptung aufgeſtellt worden iſt, die Perſon des 
Bundeskanzlers Seipel ſei es, weiche das wichtig ſte Hin⸗ 
dernis für eine Verſtändigung bilde. Tatſache ft 
auch, daß in vielen wichtigen Fragen, wie z. B. der Wohnungs⸗ 
geſetzgebung, die ſachlichen Gegenſäße eigentlich nicht ſo groß 
waren, wie es parlamentariſch den Anſchein hatte. 

In politiſchen Kreiſen nimmt man an, daß die Kriſe vor, 
längerer Dauer ſein dürfte. Gerade weil ſie grundſätzlichen 
Charakters iſt, wird es ſehr ſchwer ſein, eine neue tragfähige 
Kombination für die künftige Regierung zuſtande zu bringen. 


Um die Neubildung des Kabinetts 
Wien. Der chriſtlichſoziale Parteivorſtand wird Donnerstag | rigen wird, um auf der alten Grundlage aufs neue die Regie⸗ 

zu einer ernſten Sitzung zuſammentreten, um über die Kriſe zu rung zu bilden. In dieſe Verhandlungen einzutreten, würden 
Nach der Stimmung zu urteilen, die in der chrichlich⸗ | ſich die Großdeutſchen bereit erklären 


Re Oberſtengruppe will an die Macht! 


Noch keine Entiheidung über die Regierungsumbiſdung — Gegenfäge im 
Kabinett über den kommenden Kurs — Bartel will endgültig ausscheiden 


Warſcha u. Die Negierungspreſſe gibt nach der Konfe⸗ Die engliſchen Geſchäftemacher 5 
renz des Staatspräſidenten mit dem Miniſterpräſidenten offen wa Rußland g 189 
zu, daß innerhalb des Kabinetts Gegenſätze beſtehen und 5 0 

daß Bartel erklärt hat, daß er endgültig aus der Regierung 
ausſcheidet, nachdem ſeine Wirtſchaſtstheſen nicht vom ganzen 
Kabinett gebilligt werden. Der Miniſterrat trat geſtern zu 
einer längeren Sitzung zuſammen, von der offiziell behauplet 
wird, daß er dringende Fragen erledigt habe. Aber den Haupt⸗ 
gegenſtand der Verhandlungen bildete die RNegierungsum⸗ 
bildung, ohne daß ein Rejultat erzielt wurde. Inzwiſchen 
hatte auch Pilſudsti mit dem Staatspräſidenten eine längere 
Unterredung, über deren Inhalt ſtrengſtes Stillſchweigen herrſcht. 
Innerhalb der Oberſtengruppe ſpricht man von einer Regierung 


5 1 * fi 5 1 5 
Die engliſch⸗ruſſiſchen Beziehungen ſollen wieder aufgenommen 
1 ,, RE 

Kawno. Im Zusammenhang mit der Anweſenheit der eng⸗ 
liſchen Abordnung in Moskau herrſcht dort eine gewiſſe 
Spannung darüber, zu welchen Ergebniſſen ſie es in der 
Entwicklung der ruſſiſch⸗engliſchen Beziehungen 
bringen wird. Wie aus gut unterrichteter Quelle erklärt wird. 
hat die engliſche Abordnung es abgelehnt 
mittlerrolle zwiſchen Rußland und England zu ſpielen. Sie ſei 
lediglich zum Studium der Mirtſchaftsverhältniſſe nach der 
Sowjetunion gekommen. In Londoner: ſowjetfreundlichen Krei⸗ 
ſen überſchätzte man anſcheinend die Wirtſchaftslage der Sowjet⸗ 
union. Irgendwelche Abſchlüſſe zwiſchen der Sowjetregierung 
und der engliſchen Abordnung werden nicht erwartet. Man 


bekannt ik, daß der Staats präſident einer ſolchen Regelung der 
Kegierungsumbildung mit Nückicht auf das Ausland abge⸗ 
weigt iſt. Es heißt, daß Pilſudsli ſelbſt die Führung überneh⸗ 
men wird, nachdem mit der Oberſtengeuppe noch am Donnerstag 
Verhandlungen gepflogen werden. Gerüchte wollen wiſſen, daß 
dem polniſchen Gejandten in Mos kau, Patel, eine füh⸗ 


einen Bericht über die politiſche Lage erſtattet und den Stand⸗ 
die Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
beiden Ländern normal ſeinen Gang gehen könne. Be 

In ſowjetruſſiſchen Kreiſen wird darauf hingewieſen, da 
Litwinow noch zwei Wochen vor Eintreffen der Engländer durch 
die amerikaniſche Telegraphen⸗Agentur Aſſociated Preß darauf 
hingewieſen habe, daß die Sowjetregierung der Reiſe der engli⸗ 
ſchen Wirtſchaftler ſteptiſch entgegenjehen und keine großen Er⸗ 
wartungen auf eine Wiederherſtellung der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen der beiden Länder ſetze. at TRIER 


Kabinetts wird vorausſichtlich mit der Ernennung der neuen 
Miniſter gemeinſchaftlich veröffentlicht. Ueber die neuen 


möglich, daß ſich die endgültige RNeronſtruktion doch noch 
‚einige Tage hinziehen wird, wenn im Laufe des Donners⸗ Be i 
tags keine Entſcheidung füt. e e 


\ 


Verhandlungen zwiſchen den bisherigen Koalitionsparteien an- 


irgendwelche Ver⸗ 


nimmt an, daß die Abordnung bei ihrer Rückkehr nach London 
punkt vertreten wird, daß der engliſch⸗ruſſiſche Handel auch ohne $ 
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panikartig dach dem erhöht 
5 et kind noch nicht annähernd feſtzuſtellen. Bei Kaſerinsk 


Profeſſor Dr. Edmund Hufferl 
der lange Jahre als Lehrer der Philoſophie an der Univer⸗ 
ſität Freiburg gewirkt hat, vollendet am 8. April das 
70. Lebensjahr. 


Linksruck in Dänemark? | 


Kampf der däniſchen Sozialiſten gegen den Wehretat. 
(Von unſerem Kopenhagener Korreſpondenten.) 


SPD. Kopenhagen, 30. März. 

Der Ausgang der däniſchen Kommunalwahlen hat gezeigt, 
daß das aus der gemäßigten konſervativen Bauernlinken hervor⸗ 
gegangene und auf die Zuſammenarbeit mit der Rechten ange⸗ 
wiefene Kabinett Madſen⸗Mygdal nicht mehr der pp⸗ 
litiſchen Stimmung im Lande entſprach. Man durfte deshalb 
annehmen, daß die Megterung mindeſtens nach Ablauf der jetzi⸗ 
gen Wahlperiode gezwungen ſein würde, einem ſozialdemo⸗ 
kratiſch eingeſtellten Kabinett Platz zu machen. Aber ſchneller 
als es ſelbſt die größten Optimiſten unter den führenden Sozial⸗ 
demokraten anzunehmen wagten, hat die Bauernregierung ihr 
Ende gefunden. Der Kitt, der ſie und Konſervative zuſammen⸗ 
hielt, war ſeit jeher nicht von der beſten Sorte. Weſentlicke 
Anſtimmigkeiten in Zoll. und Steuerfragen hatten wiederholt 
gezeigt, daß die Koalition der beiden konſervativen Parteien auf 
recht ſchwachen Füßen ſtand. Immerhin: die Angſt vor einer 
ſozialdemokratiſchen Regierung führte ſchließlich 
immer wieder zur Vertagung der drohenden Kriſe. Wenn jetzt 
entgegen allen Erwartungen im Verlauf der Debatte über die 
Finanzvorlagen der B unvermeidlich wurde, ſo iſt das — 
wie ſich nachträglich herausſtellt — vor allem auf taktiſche 
Fehler der Rechten zurückzuführen. 
Die Konſervativen hatten nach langem Hin und Her 
ihre urſprünglich auf mehr als 50 Millionen Kronen abzielenden 
Forderungen für militäxiſche Zwecke auf 45 bis 48 
Millionen ermäßigt, während ſich die Regierung bereiterklärte, 
den Etat von ungefähr 40 Millionen auf 42 Millionen zu er⸗ 


höhen. Das genügte den Konſervativen jedoch nicht. Sie „de: 
Monſtrierten“ nach 


ergebnisloſen Verlauf ihrer Verhandlun⸗ 
gen mit dem Wehrmniiſter gegen die Regierung, indem ſie ſich 
bei der Behandlung des Finanzgeſetzes der Stimme enthielten. 
Hierbei gingen ſie von der ſonderbaren Auffaſſung aus, daß die 
Finanzvorlage auf jeden Fall mit den Stimmen der So⸗ 
zialdemokraten angenommen werde. Man hoffte auf 
dieſe billige Art von der Regierung in der Wehrfrage abrücken 
zu können, ohne den Beſtand des Kabinetts gefährden, zu brau⸗ 
chen. Dieſe Hoffnungen gründeten ſich gleichzeitig auf die Ver⸗ 
mutung, daß die Sozialdemokratie ſich unter gewiſſen Bedingun⸗ 


gen auf ein Wehrkompromiß mit der Bauernlinken einlaſſen 


würde. In Wirklichkeit dachte fie gar nicht daran, die ihr zum 


Sturz der Regierung gebotene Gelegenheit zu verpaſſen. Der 


Augenblick wurde genützt und zum Schlage ausgeholt. Am 21. 
März verlor die bürgerliche Minderheits regierung endlich 
ihre parlamentariſche Berechtigung. Die Bauernlinke hat die 
Ilinte jedoch noch nicht ins Korn geworfen. Die für 
den 24. April ausgeſchriebenen Wahlen werden unter ihrer Füh⸗ 
rung vor ſich gehen, während nach parlamentariſchem Brauch 
eigentlich die Sozialdemokratie als Oppofitionspartei 
und Arheberin des Kabinettſturzes berufen geweſen wäre, den 
Appell an das Volk zu richten. 

Werden die Hoffnungen der Bauernlinken in Erfüllung 
gehen? Während der Neuwahlen und ſpäter auch im Parlament 
wird der Kampf vor allem um die Höhe des Milikärbudgets 
gehen. Angeſichts der Stir- nung im Lande ift aber kaum anzu⸗ 
nehmen, daß das Volk ſich zu höheren Militärkoſten bekennen 
wird. Die Dänen find im allgemeinen ſehr friedlicbend. Der 
Kaſtengeiſt des Militärs, wiederholte Ausſchreitungen der Offi⸗ 
ziere gegen Arbeiter⸗ und Bauernſöhne, die in Dänemark wie 
überall zu den Lzbensbedürfniſſen der Soldateska gehören, der 
Kaſernenhofton und ſchließlich die Schrecken des Melt: 
krieges haten in den letzten Jahren die Abneigung großer 
Teile der däniſchen Bevölkerung gegen I Militarismus weſent⸗ 
lich geſteigert. Jur militäriſche Erpahfionsgefüfte iſt in Däne⸗ 
mark kein günſtiger Boden. Aus dieſer Stimmung heraus iſt bei 
den kevolſtehenden Wahlen eine Stärkung der Sozial: 
demokratie beſtimmt zu erwarten, wenn ſie auch eine abſo⸗ 
lute Mehrheit, die gur Alleinregierung hinreicht, kaum er- 
reichen wird. 
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Anweklerverheerungen im Kaukaſus 

Berlin. Nach einer Meldung des Lokalanzeigers aus Mos⸗ 
kau wütete im nordkaukaſiſchen Tſchetſchenzen⸗Bezirk ein gewal⸗ 
tiger Sturm. 8 Bohrtürme auf den Petroleumfel⸗ 
dern ſind umgeworfen und viele Häuſer abgedeckt wor⸗ 
den., Zahlreiche Brände ſind ausgebrochen. Mehrere Häuſer 
bereits niedergebrannt. Ein Dorf iſt zu dreiviertel in Aſche 
gelegt. In Grosny wurden 8 Menſchen ſchwer verletzt. In den 
Bergen wütet ein Schneezyklon. — In Taganrog iſt der Fluß 
Myus über die Ufer getreten und hat 3 Koſakendörfer über⸗ 
ſchwemmt. Im Tſchiilinsker⸗Bezirk ſind Dämme durchbrochen. 
Ein Dorf iſt von der Außenwelt abgeſchnitten. Es fehlt jede 
Nachricht. Man rechnet mit der Möglichkeit, daß die Bewoh⸗ 


ner umgekommen ſind. Auch die Stadt Tſchiili ſelbſt iſt äußerſt 


gefährdet. Die Dämme ſind fortgeriſſen. Die Bewohner fliehen 
liegenden Eiſenbahndamm. Die 
wen die Wolkenbrüche die Dämme ebenfalls zerſtört 
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Duane Aufammenftoh eines To 


war zwecks Unterſuchung ſeiner 


Maſſenverhaftung 
| litauiſcher Cozialiſtenführer 


Woldemaras fühlt ſich bedroht — Eine „Geheimkonferenz“ ausgehoben — Bisher über 100 Berhaftete 


Berlin. Wie die Abendblätter nach in Königsberg ein⸗ 
gegangenen Nachrichten aus Kowno melden, hat die dortige Po⸗ 
lizei am Dienstag Abend fait alle Führer der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei Litauens, darunter Galinis, 
Beilinis und Kairies verhaftet. Es ſoll ſich hierbei um 
die Aufhebung einer geheimen Verſammlung in den Res 
daktionsräumen des „Sozialdemokratas“ handeln. Das Zei⸗ 
tungsgebäude wurde von Kriminalpolizei umſtellt, die insge⸗ 
ſamt 100 Perſonen feſtnahmen. Im Zuſammenhang damit ſteht 
offenbar auch die Hausſuchung im Zentralkomitee der Arbeiter⸗ 


füderation, bei der mehrere führende Mitglieder verhaftet 
wurden. f > 
* U 
Kowno. Die von der Kownoer Polizei vorgenommenen 


aufſehenerregenden Maſſenverhaftungen litauiſcher Sozialiſten⸗ 


führer beſtätigen ſich. Insgeſamt wurden über 100 Sozial 
demokraten abgeführt, darunter auch die Führer der So⸗ 


zialdemokratiſchen Partei und früheren Sejmabgeordneten Ga⸗ 


linis, Beilinis und Kairies. Bei der Durchſuchung der 
Räumlichkeiten ſoll angeblich eine Menge von Exemplaren der 
Zeitung „Pirmyn“, die in Polen gedruckt und von den 
litauiſchen Emigranten herausgegeben wird, vorgefunden wor 
den ſein. Wie nachträglich bekannt wird, iſt am Abend des 
Oſtermontags auch in den Räumen des Zentralbüros der 
Arbeiterföderation, einer zum chriſtlich⸗demokratiſchen 
Block gehörenden Arbeiterpartei, eine Durchſuchung vorgenom⸗ 
men worden. Es wurden die Protokolle und Entſchließungen 
der letzten Parteikonferenz beſchlagnahmt. Mehrere Führer der 
erwähnten Föderation wurden ebenfalls verhaftet. 


Franzöſiſche U-Boote für Polen | 
Nach franzöſiſchen Meldungen werden in Le Havre für Polen drei Hochſee⸗U⸗Voote nach dem hier gezeigten Typ gebaut. Die 
U-Boote werden eine Waſſerverdrängung von 600 Tonnen, Maſchinen von 1200 Pferdeſtärken, eine Schnelligkeit von 14 
Seemeilen, einen Aktionsradius von 3500 Seemeilen (ſämtliche Zahlen gelten für ungetauchten Zuſtand) und eine Bewaffnung 
von einem 10⸗Zentimeter⸗Geſchütz, drei Maſchinengewehren und ſieben 55⸗Zentimeter⸗Torpedorohren haben. 


Ein ruſſiſ 


Warſchau. Auf der Bahnhofswache in Barano⸗ 
wicze an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze iſt es am 
Mittwoch nachmittag zu einem blutigen Zuſammen⸗ 
ſt o ß zwiſchen dem in Begleitung ſeiner Frau von Berlin 
nach Moskau reiſenden Vertreter der ſowfetruſſiſchen Hans 
delsabordnung, Apanasjewitſch, und den polni⸗ 
ſchen Polizeibeamten gekommen. 0 
apiere auf die Polizei⸗ 
wache gebeten worden, wo ſich zwiſchen ihm und dem dienſt⸗ 
tuenden Beamten ein ſcharfſer Wortwechſel ent⸗ 
wickelte. Apanasjewitſch zog in der Erregung feinen Revol⸗ 
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Die wahlen zum Moskauer Stadtſowiet 


Moskau. Bis Ende März ſind in den Moskauer Stadt⸗ 
ſowjet 2142 Abgeordnete gewählt worden, darunter 548 Frauen. 
Auf Fabrikarbeiter entfallen 837 Abgeordnete, zu denen noch 
425 Abgeordnete aus dem Arbeiterſtande hinzukommen, die im 
Parteiapparat und in den Sowjetbehörden Poſten bekleiden. 
Ferner ſind 494 Angeſtellte, 120 Hausfrauen, 50 Studierende 
und 216 „Sonſtige“ gewählt worden. Von den 2142 Abgeord⸗ 
neten des Moskauer Stadtſowjets ſind 1374 Kommuniſten und 
60 Mitglieder des Kommuniſtiſchen Jugendverbandes, ferner 
709 Paxteiloſe. 77,3 Prozent der Abgeordneten find zum erfien 
Mal in den Sowjet gewählt worden. Dieſe Tatſache iſt inſo⸗ 
fern beſonders intereſſant, als ſie eine völlige Erneuerung des 
Moskauer Stadtſowlets darſtellt und auf die Ausſcheidung 
oppoſitioneller Elemente von rechts und links hindeutet. Die 
Wahlbeteiligung betrug 74,8 Prozent. 


Bedrohliche Lage in Hankau und Kanton 


Peking. Chineſiſche Kanonenboote bombardierten in 
der Nacht zu Mittwoch die Stadt Hanka u. Die Beſchie⸗ 
ßung dauerte etwa eine halbe Stunde, füpte der Stadt je: 
doch keinen erheblichen Schaden zu. Nankingtruppen beſetz⸗ 
ten am Dienstag nach heftigem Nahkampf eine Vorſtadt 
Hankaus. Der Kommandeur der Hankautruppen iſt in 
einem Flugzeug aus der Stadt geflohen. Man nimmt an, 
daß er in die Schantung⸗Provinz gegangen iſt. Der Bür⸗ 
germeiſter von Hankau Gar eine ürgerwehr gebildet, um 
die Stadt vor Plünderungen zu bewahren. ie politiſche 
Lage in Kanton bleibt weiter unklar. Dienstag verſuchten 
kommuniſtiſche Banden, die Staatsbank zu ſtürmen und die 
Wache zu entwaffnen. Dieſe leiſtete jedoch Widerſtand und 
erſchoß über 26 Kommuniſten. 


Probefahrt des 30 000 Tonnen ⸗Dampfers 
„Siatendam“ | 


Amſterdam. Der neue gebe eee der hol⸗ 
ländiſch⸗amerikaniſchen Linie, die 30000 Tonnen 1155 
„Statendam“, hat Mittwoch vormittag die erſte Probefah 

über 2 Tage angetreten. An Bord befinden ſich Prinz Hein⸗ 
rich von Holland, der Finanzminiſter, der Miniſter des 
Aeußeren, der Juſtizminiſter, der Arbeitsminiſter, Miniſter 
für die Kolonien, der Handelsminiſter, der Anterrichtsmini⸗ 
550 ferner der holländiſche Geſandte in Berlin, Graf von 
ers und viele andere Ver⸗ 


imburg⸗Stirum, General Sny 
1 von Induſtrie 


treter des holländiſchen öffentlichen Lebens, 
und Handel. 


Der Handelsvertreter 
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ver und feuerte auf den Poliziſten, der ihn vom e 
zur Wache begleitet hatte, einen Schuß ab, der den Be? 
amten am Kopfe verwundete. Mit der zweiten 
Kugel verletzte er den dienſttnenden Beamten ebenfalls am 
Kopfe, worauf er den dritten Schuß gegen ſich ſelbſt ab: 
fenerte, Der Zuſtand der beiden polniſchen Beamten ſo 
beſorgniserregenb ſein, während Apanasjewitſch 
ſich angeblich nur leicht verletzt haben ſoll. 
A und ſeine Fran wurden ſofort ver⸗ 
aftet. 
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exikaniſchen Kampfylatz 

4 Der amtliche Regierungsbericht. 
London. Von der merikaniſchen Regierung iſt 
heute folgender amtlicher Bericht veröffentlicht worden: Die in 4 
den letzten zwei Tagen zwiſchen der Negierungsarmee unter 

dem Beſehl von General Almazan und dem Hauptteile der Ni 
bellenſtreilkraſt im Norden im Gange befindliche Schlacht endete 
mit einem endgültigen Siege der nationalen Armee. Der Sieg 
iſt der bedeutſamſte, den die Negierungstruppen im Verlaufe ber f 
Kämpfe gegen die Rebellen errungen haben. Das amerilaniſche 29 
Kriegs miniſterium hat den Beſehlshaber der an der meitan“ 6 
ſchen Grenze liegenden amerikaniſchen Streitkräfte erm - 
jede ihm notwendig erſcheinende Handlung für den Schutz des 
Lebens und des Eigentums der amerikaniſchen Staatsangehöri⸗ 0 
gen auf der amerikaniſchen Grenzſeite zu treffen. A 
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Polniſch - Sch 


„Hüben und drüben“ 


5 Vor den Oſterfeiertagen wurde in Deutſchoberſchleſien 
der in Radzionkau wohnende und auf der Beuthengrube be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter Mrachatz auf dem Wege nach ſeiner Ar⸗ 
beitsſtelle von Mitgliedern einer deutſchen Bojowkaorgani⸗ 
ſation überfallen und ſchwer mißhandelt. Höchſtwahrſchein⸗ 
lich aus politiſchen Motiven. Das erfahren wir aus der 
heutigen „Polska Zachodnia“. 

Ob dieſe Nachricht den Tatſachen entſpricht, iſt ſchwer 
nachzuprüfen, denn allein auf die „Polska Zachodnia“ ſich 
zu verlaſſen, wird man uns wohl nicht zutrauen. Das wäre 
wirklich zu viel verlangt. Sollte ſie jedoch den Tatſachen 
entſprechen und iſt Mrachatz nur ſeiner polniſchen Geſinnung 
wegen verprügelt worden, ſo wäre das ein bedauerlicher 
all, den wir auf das äußerſte verurteilen. Aber wie ge⸗ 
ſagt, der Vorgang läßt ſich jo ohne weiteres nicht nachprüfen. 
Möglich iſt es ſchon, daß Mrachatz verprügelt wurde. Aber 

muß es denn aus politiſchen Motiven geweſen ſein? Prü⸗ 
geleien kommen bei uns ſehr oft vor, meiſtenteils wegen Ba⸗ 
atellen, die nicht den geringſten politiſchen Hintergrund ha⸗ 
en. Wie oft prügeln ſich unſere braven Patrioten unter 
N Mas haben wir da für ſchöne Beiſpiele, die auch un⸗ 
eren Freunden in der „Polska Zachodnia“ bekannt ſein 
dürften. Und wer weiß, in was für Dummheiten der Pan 
Mrochatz da drüben geraten iſt! 
1 Aber daran denkt man nicht in der Redaktion des Sa⸗ 
nacjablattes, oder will nicht. Denn da hat es wieder eine 
0 ſchöne Gelegenheit, das „bekannte elende“ Los des polniſchen 
Arbeiters in Deutſchoberſchleſten zu ſingen. Und das Br 
ie 
‚Kein 
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auch, wenn diesmal auch nicht jo mit großem Getöſe. 
ſcheint doch etwas beſcheidener geworden zu ſein. 
Wunder nach den vielen Reinfällen. ö 
E Allerdings können ſich unſere perehrten Kollegen nicht 
berkneifen, auf einen anderen Umitand bei der Prügelge⸗ 
ſchichte des Pan Mrachatz hinzuweiſen. „Wie würden die 
g Deutſchen aber ſchreien“, meinen ſie, „würde einer von ihnen 
in Polniſch⸗Oberſchleſien verprügelt werden!“ In Genf 
würde es jogar widerhallen. Ja, aber ſelbſt die ärgſten 
Volksbündler und Provokateure leben hier in Ruhe, unbe: 


das nicht, nur ſieht die Sache bedenklich anders aus. 
achodnia“ tut man jo, als ob bei uns kein Deutſcher ver⸗ 
gelt worden wäre. Aber das kommt im Jahr nicht 
endmal, ſondern hundertfach vor. Und da muß ſchon 
m geſchlagen werden. Geſchähe das nicht, dann weiß 
nicht, was werden ſollte. So geliebt werden wir näm⸗ 
Jedenfalls, richtig iſt es ſchon, ſo ſehr geliebt werden 
den die polniſchen Arbeiter nicht. Das wiſſen wir zur 

ge und merken es an dem, daß dort höchſtens ve 
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Schlachlvieh und Fleiſch 
8 Durch Verordnung des Schleſiſchen Seim vom 23. Januar 
* 929 wurde die Verordnung des Staatspräſidenten vom 22. März 
19 28⁸ betr. Unterſuchung des Schlachtviehs und der Fleiſchwaren 
auf die Wojewodſchaft Schleſien ausgedehnt. Gleichzeitig hat 
Auch die entſprechende Ausführungsverordnung vom 31. Dezember 
28 für Schleſien Rechtskraft erlangt. Demnach ſind Rinder, 
chweine, Schafe, Ziegen und Einhufer vor und nach dem Schlach⸗ 
n einer amtlichen Unterſuchung unterworfen. In beſonderen 
Fällen, wie Notſchlachtung infolge Unglücksfall uſw. kann von 
Liner Vorunterſuchung durch den Tierarzt bezw. Fleiſchbeſchauer 
Abſtand genommen werden, doch muß eine Nachunterſuchung des 
geſchlachteten Viehs beim zuſtändigen Tierarzt erfolgen. Aus⸗ 
dan onmen von einer Vor⸗ und Nachunterſuchung iſt das Schlach⸗ 
8 von Schlachtvieh wenn 1. das Fleiſch für den eigenen Bedarf 
8 1 findet, 2. wenn in den fraglichen Ortſchaften kein 

7 ang des Schlachtens in öffentlichen Schlachthäuſern beſteht 
und g. wenn die Tiere keine Krankheitserſcheinungen oder Ver⸗ 

ünderungen aufweiſen. Trotzdem darf bei Hausſchlachtungen, die 
auf Grund einer beſonderen Polizeiverordnung mikroſkopiſche 
ben e auf Trichinen durch den Fleiſchbeſchauer nicht un⸗ 


n 


* 


eiben. 
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Der Zuwachs der polniſchen Bevölkerung beträgt jährlich 
Polch bis 450000 Köpfe oder 1,5 Prozent. Damit will man in 
Sen die Auswanderung der Arbeitskräfte entſchuldigen. Man 
"ht nur, daß die Auswanderung die beiten Arbeitskräfte um⸗ 
und zwar vorwiegend junge und gefunde Männer, die im 
Landuktionsprozeß, gleichgültig ob in der Induſtrie oder in der 
N ch rtſchaft dieſe die unentbehrlichſten ſind. Selbſtverſtänd⸗ 
„ mn lebt die Auswanderung der Bevölekrung im Zuſammenhang 
An der Arbeitsloſigkeit. Im März 1926 betrug die Zahl der 
eitslaſen in Polen 302 179 und die Zahl der Auswandere. 
Köpfe. Im März 1927 hatte Polen 213 502 Arbeitsloſe 
ie Zahl der Auswanderer betrug in dieſer Zeit 147.614 
Im März 1928 waren 177 888 Arbeitsloſe und die Zahl 
ab Auswanderer betrug in dieſem Jahre 124325 Köpfe. Die 
zeia behauptet, daß es gerade der Regierung des Marſchall 
üdski zu verdanken iſt, daß die Arbeitsloſigleit zurückgegan⸗ 
nüt und mit ihr freilich auch die Zahl der Auswanderer. 
oll ihr dieſe Freude gönnen, obwohl wir Beſcheid wiſſen, 
langandauernde Bergarbeiterſtreik in England zur He⸗ 
und Belebung der Produktion im Staate weſentlich beige⸗ 
gat. Der engliſche Kohlenſtreik glich für Polen einer 
x Ainfenfzeien, Auslandsanleihe, die nicht nur während des 
s, ſondern noch viele Jahre nach dem Streit ſich auswirken 
Das wird ſelbſtverſtändlich von den Sanatoren „über: 
weil das ihnen in den Kram nicht paßt. 
polniſche Auswanderung zerfällt in zwei Gruppen, und 
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is Saiſonauswanderung, während die zweite eine Auswan⸗ 


für die Dauer iſt. In jedem Irühlahr ziehen die ſoge⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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n die kontinentale und die überſeeiſche. Die eritere Fit, 


Het Begrüßung widmete. 
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leſien Wieder eine miniſterielle Kommiſſion 


in Gchleſien 


Seit vielen Jahren ſtudiert Warſchau die wirtſchaftlichen | 
Verhältniſſe in Polniſch⸗Oberſchleſien. Kaum daß eine miniſte⸗ 
rielle Kommiſſion unſere Wojewodſchaft verlaſſen hat, ſo kommt 
sleich eine zweite, die vom neuen die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe ſtudiert. Was die Kommiſſionen hier vorfinden, wird nicht 
geſagt, weil ihre Betätigung ſtreng geheim gehalten wird. Ein 
ſolches Studieren der wirtſchaftlichen Verhältniſſe erſcheint doch 
etwas ſonderbar, wenn man bedenkt, daß die polniſche Regierung 
eine Reihe von Aemtern in Kattowitz hat, die die Aufgabe haben, 
die wirlſchaftlichen Verhältniſſe genau zu beobachten und alle 
Einzelheiten nach Warſchau zu berichten. Das polniſche Handels⸗ 
miniſterium hat bejopdere Direktoriate für die Schwerinduſtrie 
eingerichtet, die über alle Vorkommniſſe in der ſchleſſſchen Schwer⸗ 
induſtrie genau unterrichtet ſind. Wir geben zu, daß die Ent⸗ 
ſendung der Enquetekommiſſion, die ſich aus Vertretern aller 
wirtſchaftlichen Organisationen zuſammenſetzte, erforderlich und 
nüßlich war, weil dieſe Kommiſſion die wirtſchaftliche Lage der 
ſchleſiſchen Arbeiter ebenfalls ſtudierte. Sie hat auch berichtet. 
daß mehr als 50 Prozent aller ſchleſiſchen Induſtriearbeiter einen 
Verdienſt unter dem Exiſtenzminimum ausweist. Da dieſe Adm- 
miſſion auch die Rentabilität der Kohlen⸗ und Hüttenbetriebe 
einer genauen Prüfung unterzogen hat, jo konnte man annehmen. 
daß die Regierung über einwandfreies Material verfügt und 
weitere Studien als völlig überflüſſig erſcheinen. Wir waren 
wirklich erſtaunt geweſen, als anläßlich der Lohnbewegung im 


nach Kattowitz kam. Sie kam gerade zu der Zeit, als die Zur 
ſpitzung den Höhepunkt erreicht hat. Die Regierung hat vorhin 
ahnungslos dageſeſſen und erſt als der Bergarbeiterſtreik auszu⸗ 
brechen drohte, ging fie daran, die Dinge zu ſtudieren. Naiwer 
kann man gar nicht handeln als dies in dieſem Falle getan 
wurde. Eine ſolche Handlungsweiſe iſt wohl geeignet, den Reit 
des Vertrauens der ſchleſiſchen Bevölkerung zu den Zentralſtellen 
zu untergraben. . r 

In der Hütteninduſtrie hat auch die Lohnbewegung eingeſetzt 
und die ahnungsloſe Regierung ſchickte wieder ſchnell eine Re. 
viſionskommiſſion, ebenfalls unter Leitung des Miniſterialbeam⸗ 
en Jaſtrzemkski nach Polniſch⸗Oberſchleſien. Sie weilt gegen» 
wädtig bei uns und „ſtudiert“ die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 
der Hütteninduſtrie fleißig. Was fie da in einigen Tagen alles 
feftivellen wird, wiſſen wir nicht, ſchließlich iſt das auch gar nicht 
intereſſant. Sie wird das feſtſtellen, was ihr der Verband der 
Kapitaliſten Tagen wird. Bei der letzten Lohndewegung im 
Bergbau hat ſie das feſtgeſtellt, was der Verband der Gruben⸗ 
beſitzer haben wollte. Die Bergarbeiter haben eine Lohnerhöhung 
von 5 Prozent bekommen und die Kehlenpreiſe wurden um 4% 
Prozent erheht. Die Lohnerhöhung macht 2 Prozent der Kchlen⸗ 
preiſe aus, aber die Kapitaliſten erhielten gleich 4% Prozent 
zugebilligt. Es hat den Anſchein, daß die Regierung ihre Ein⸗ 
willigung zu der Erhöhung der Kohlenpreiſe durch dieſe Kom⸗ 
miſſion decken wollte und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch wie 
ſchleſiſchen Bergbau im Monat Februar eine miniſterielle Kom⸗ Eiſenpreiſe erhöht werden. Dafür werden die Berichte der Res 
miſſien unter Führung des Miniſterialbeamten Jaſtrzemberl viſionskommiſſion ſchon ſorgen. 


Ä : 
Trauerkundgebung des Deutſchen Volksbundes 5 ſeiner Freude und Erſtaunen fand er den Saal vollge⸗ 


3 drommelt. Aber die Freude wurde jählings zu Waſſer, das 
für den 1 Henckel Erſtaunen zur Beſtürzung. Denn als unſer Freund Janicki 


AN a ar N den Mund aufmachte und die Verdienſte der Sanatoren um 
9 5 äfts⸗ 5 1 8 — 
züumen bes Belchen Valkzbunbes in Ruftomip sine Trauer, das oberſcheſſce Volt pries, da fing es im Saul dröhnend 
kundgebung des Verwaltungsrates des Deutſchen Volksbundes an zu lachen. Janicki redete, geſtikulierte, aber es war 
ſtatt. Markſcheider Flieger hielt die Trauerrede, in der er den nichts zu machen. Alles lachte, wie von einem Lachkrampf 
. en De Be ee ar RA befallen. So mußte die wohlvorbereitete Rede unterbleiben. 
Achtung ſeiner Vollsgenoſſen, 8 auch die ſeiner nationalen Erſt ſpäter, als die Anweſenden ſich ausgelacht hatten, da 
Er war das Vorbild eines Edelmannes, bekam erſt Herr Janicki etwas zu hören, was er nicht alle 
t Tage zu hören bekommt. And das konnte er nicht mehr 
aushalten. Mit einem rieſigen Satze war er zum Saale 
hinaus und lief was das Zeug halten wollte, zur nächſten 
Bahnſtation und beruhigte ſich erſt, als er im Hotel „Savoy“ 
landete, wo er ſeinen Freunden ganz merkwürdige Dinge 
über ſeine Fahrt ins Pleſſer Land erzählte. Wir wiſſens 
aber beſſer und darum glauben wir gern, daß er Merkwür⸗ 
diges — für die Sanatoren erlebte r 
Für die nächſte Zeit dürfte er jedenfalls vom Pleſſer 
Ländchen genug haben. Wo anders wird es ihm aber auch 
nicht beſſer ergehen, denn allmählich erkennt man jetzt 
überall, was die Sanatoren geleiſtet haben. 


der Vor 
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Um das Morgen 
Der Krakauer „Il. Kurjer Codzienny“ vergleicht in einem 
längeren Artikel den Staat mit einem Klavier, auf dem jeder 
nach Belieben ſein muſikaliſches Talent erprobt. Hören wir 
alſo, was der „Il. Kur. Codz.“ über dieſes Staatsklavier zu 
jagen hat: f 0 


3 
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Wie Herr Janicki heimgeſchickt wurde 
Im vorigen Monat unternahm Herr Janicki, der große 
Prophet aus dem Lager der Sanacja, eine Art Fühlungs⸗ 
reife im Kreiſe Pleß. Es geht den Wahlen zu und ein wei⸗ 
ſer Mann baut vor. So berief Herr Janicki eine Anzahl 
von „wiecen“, um den Pleſſer Dörflern von neuem Pappe 
ums Maul zu ſchmieren. 5 
Doch unſer Expoſel hatte ſich mächtig verrechnet. In 
vielen Ortſchaften mußten die Verſammlungen ausfallen, 
weil ſich außer den Gruppenvorſtänden ſonſt niemand ein⸗ 
fand. Und vor leeren Bänken und Tiſchen reden, iſt nicht 
ſehr angenehm. In 5 weiteren Gemeinden hatten ſich drei 
alte Babkes eingefunden. Mit denen war natürlich auch 
nichts zu machen und ſo mußte unſer Wandersmann weiter⸗ 


eine Zeit hindurch im Hauſe ein allgemeines Geklimper ſtatt. 
Es ſpielen Töchter und Söhne, es ſpielt die gnädige Frau Mama, 
es verſuchen alle Tanten, und ſelbſt der Vater und Spender 
dieſer gezähnten Maſchine ſetzt ſich manchmal daran und beginnt 
zu „ſpielen“, beſonders wenn er auf ein verſpätetes Mittageſſen 
warten muß und nicht gerade gleich Krach ſchlagen möchte. 


Sehr ähnlich iſt es mit einem neuen Staat, den eines ſchö⸗ 
nen Tages eine „Nationglfamilie“ erhalten hat. Die aufrichtige 
Freude, welche alle Mitglieder dieſer Familie dabei empfinden, 
iſt ebenſo groß, wie unerſchütterlich die Aeberzeugung eines 
jeden ijt, daß nur er es weiß, was der junge Staat nötig hat, 
55 * man alles am zweckmäßigſten und billigſten einrichten 
jönnte. fm 2 


Damit beginnt ein allgemeines Geklimper auf dem neuen 
Staatsinſtrument. Dabei entſteht aber ein Lärm und eine Uns 
ordnung, ſowie mehr oder minder haarſträubende Dummheiten. 
Doch das wäre halb ſo ſchlimm. Dies iſt eben der Preis, mit 
dem jede Neuerung bezahlt werden muß. Es handelt ſich nut 
darum, daß dieſes Staatsgeklimper nicht allzu lange anhält. 


Ein Staat wird wie ein Menſch erſt dann reif, wenn er zu 
verſtehen beginnt, was er nicht iſt und was er nicht kann. Das 
erſte Kennzeichen eines reifen Staates iſt das Einſehen, daß 
ſeine Hauptaufgabe nicht in Reformen und fortwährenden 
Aenderungen beſteht, ſandern vor allem im Ueberwachen der 
Dinge, die bereits beſtehen. Der Staat kann das Rifito miß⸗ 
W Verſuche und fehlgeſchlagener Experimente nicht 
ragen.“ 8 2 


Darauf führt das Blatt mehrere Uebeljtände an, wie die 
unſichere Poſition der Staatsbeamten, die verfehlten Zollſätze, 
die Verſuche der Verſtaatlichung verſchiedener Wirtſchaftszweige, 
alles Dinge, mit denen wie mit einem Spielball herumgeworfen 
wird, und ſchließt: wi 


„Dies alles zuſammengenommen, ergibt ein Chaos und den 
unerträglichſten aller Zuſtände, welcher Unruhe und Unſicherheit 
des morgigen Tages heißt. Jeder fragt, was morgen ſein wird, 
und niemand vermag auf dieſe Frage eine Antwort zu geben. 
Am wentgiten iſt dazu der Staat ſelbſt imſtande. vr 


Eimper auf dem Familienklavier aufzuhören. Wir müſſen 
wiſſen, was für ein Morgen nach dem Heute folgen wird“ 


Freilich erſcheinen dieſe Arbeiter in der 


8 


Was wir brauchen, ift Stabilität der Verhältn ie, anders 
kommen wir nicht vom Fleck. Es iſt höchſte Zeit, mo dem Ge 


„Wenn die Familie ein neues Klavier bekommt, dann findet 


Kattowig und Umgebung 


Belanntmachung des Kattowitzer Magiſtrats. Das Verſi⸗ 
cherungsamt für die Stadt Kattowitz hat den Wert der durch 
die landwirtſchaftlichen Betriebsbeamten und Facharbeiter im 
vergangenen Jahre entnommenen Naturalien wie folgt feſtge⸗ 
ſetzt: Für 100 Kilogramm Roggen 39 Zloty, 100 Kilogramm 
Weizen 46 Zloty, 100 Kilogramm Gerſte 33 Zloty, 100 Kilo⸗ 
gramm Hafer 33 Zloty, 100 Kilogramm Futterkörner für Hühner 
10 Zloty, 100 Kilogramm Kartoffeln 6.70 Zloty, 100 Kilogramm 
Heu 6 Zloty, 100 Kilogramm Stroh 3.50 Zloiy, 100 Kilogramm 
Roggenmehl (70prozentiges) 56 Zloty, 100 Kilogramm Weizen⸗ 
mehl (65prozentiges) 69 Zloty, 1 Liter Milch 0.37 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Butter 6 Zloty, Schweine 1 Kilogramm Lebendgewicht 
2.20 Zloty, 1 Quadratmeter Brennholz 8 Zloty, 1 Hektar unbe⸗ 
ſtellter Acker 80 Zloty, 1 Hektar beſtellter Acker 200 Zloty, 
1 Hektar Wieſe 200 Zloty, Weideplätze pro Stück Vieh 50 Zloty, 
1 Tonne Kohle 25 Zloty, Jahresmiete für 1 Zimmer und eine 
Wohnung 80 Zloty und den jährlichen Unterhalt 900 Zloty. 


Für das neue Muſilkonſervatorium. Das Schleſiſche Woje⸗ 
wodſchaftsamt ſchreibt für das Muſikkonſervatorium in Katto⸗ 
witz die Anlieferung von 150 Schulpulten, 6 hölzernen Kathe⸗ 
dern, 8 Muſikſchultafeln, 140 Wiener Stühlen, 20 kleinen Noten⸗ 
ſchränken, 10 großen Bibliothekſchränken, 6 Waſchſtändern, Gar⸗ 
deroben, 2 großen Tiſchen, 2 Schreibtiſchen, 2 Seſſeln und 2 Un⸗ 
terſtändern (Regalen) aus. Die Einreichung der Offerten hat 
in verſchloſſenen Briefumſchlägen bis ſpäteſtens zum 15. d. Mis. 
beim Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt, Abt. B. G., mit der Auf⸗ 
ſchrift „Oferta na doſtawen urzondzenia wewnentrznego Kon⸗ 
ſervatorjum Muzycznego w Katowicach“ zu erfolgen. Die Oeff⸗ 
nung der Offerten findet am 16. April, mittags 12 Uhr, ſtatt. 
Vor Einſendung der Offerten müſſen die Offerenten an das 
Finanzamt eine öprozentige Gebühr des Offertenpreiſes ein⸗ 
reichen. 5 

Wegen Meineides und Betrügereien ver: 
haftet. Der Mitinhaber der Neſtauration „Polonia“, Franz 
Deja, wurde auf einen Steckbrief hin der Staatsanwaltſchaft in 
Thorn wegen Meineides in zwei und wegen Betrügereien in 
ſechs Fällen von der hieſigen Polizei verhaftet und nach Thorn 
überführt. Daß Pan Franciszek Deja, der hier in Kattowitz den 
Biedermann und einen großen polniſchen Patrioten mimte, 
allerhand auf dem Kerbholz hatte und daß die Thorner Polizei 
gern ſeine Belanntſchaſt machen wollte, war in gewiſſen Katto⸗ 
witzer Kreiſen, jo um das Monopol herum, Tagesgeſpräch. Es 
hat lange gedauert, bis man dieſen Herrn erwiſchte. Nun hat 
man ihn und hoffentlich wird er lange Jahre Gelegenheit haben, 
über feine Gaunereien nachzudenken. * 


Nach Amerika. Am kommenden Sonnabend fahren der Vize⸗ 
wojewode Zurawski und das Mitglied des Wojewodſchaftsrates, 
Rechtsanwalt Dr. Kobylinski, nach Amerika zwecks Anterzeich⸗ 
hung der ſchleſiſchen Obligationsanleihe. 


Janow. Das Begräbnis des Genoſſen Joſef Fiſcher 
findet nicht, wie ſchon angelagt, am Donnerstags Nachmit⸗ 
tag, ſondern erſt am Freitag, den 5. d. Mts., nachmittags 3 
Uhr, vom Trauerhaus Janow, ul. Wolnosci, ſtatt. 


Königshütte und Umgebung 


Begeisterung. Bekanntlich hat das Kriegsminiſterium einen 
neuen Fond ins Leben gerufen, der hauptfächlich für die Bes 
kämpfung der Spionage, die bei uns in Polen bekanntlich eine 
gefährliche Seuche ſein ſoll, beſtimmt iſt. Wie das bei uns nun 
jo üblich iſt, werden die Beamten ihren Obolus opfern müſſen, 
wenn ſie nicht in den Verdacht geraten wollen, unpatriotiſch zu 
ſein. Aber bisher merkt man von dem Patriotismus fehr 
wenig. So haben die Beamten des Bergamtes in Königshütte, 
die doch durchweg ſehr gut beſoldet werden, nur 24 Zloty zuſam⸗ 


mengebracht. Das iſt wirklich nicht viel und wir find überzeugt, 


— 


daß der Patriotismus dieſer Beamten oben nicht mehr viel im 
Kurſe gelten wird. Aber wundern dürften wir uns nicht, wenn 
es ihnen gewiſſe Kreiſe der Arbeiterſchaft beſſer nachmachen 
würden. Um die Gutherzigkeit des Arbeiters hat man ja immer 
ſpekuliert und immer wieder ließ dieſer ſich mißbrauchen. Uns 
dünkt, daß dieſer neue Fonds die Allgemeinheit nichts angeht. 


Steuern werden in Polen viel mehr gezahlt als in den weſt⸗ 


lichen Ländern und darum bedarf es wohl ſolcher Fonds nicht. 
Hoffentlich denkt die Arbeiterſchaft genau ſo wie die Beamten 
des Bergamtes und fragt nicht viel, wie hoch ſie im Kurſe mit 
ihrem Patriofionius ſteht. 


Unter obigem Titel veröffentlicht der Feuilletoniſt 

N der dem Regierungsklub naheſtehenden „Epoka“, Widz 
i Jozef Waſowſki) folgende ſinnvolle Betrachtung: 

Verſchiedene Höchſtleiſtungen und verſchiedene Rekorde enthu⸗ 

ſiasmieren die Geſellſchaft. Man legt dem eine Bedeutung bei, 


daß jemand laufend um zwei Sekunden raſcher als die anderen 


das Ziel erreicht hat, oder daß jemand um zehn Kilogramm mehr 
als andere Athleten aufhebt. Die ganze Welt wird darüber in⸗ 
formiert, wer ſeinen Gegner auf die Schultern gelegt oder wer 
ſeinen lieben Nächſten im Boxkampfe beſinnungslos gemacht hat 
— damit man erfährt, daß der und jener am vollſtändigſten, am 
kräftigſten, am vollkommenſten dem Konkurrenten die Naſe zu 
zerſchmettern und ihn ſo zu betäuben weiß, daß dieſer ohnmächtig 
zuſammenbricht. 

Berühmte Ringer, Boxer, Leichtathleten gehören heute zu 
den reichſten Leuten in der Welt. Sie haben nicht nur viel Geld, 
ſondern ſie werden auch von den Maſſen verehrt. Manchen von 
ihnen ſind ſchon Denkmäler errichtet worden. 

Nach den Kriegsmetzeleien hat infolge einer gewiſſen 
Schwächung der Raſſe der Inſtinkt die Notwendigkeit von Injek⸗ 
tionen und Impulſen zur Stärkung der Raſſe diktiert. Daher die 
Steigerung des Sports, die Sport⸗Tollheit. Dieſen ſozuſagen 
biologiſchen Prozeß begleitet eine entſprechende Reklame, Propa⸗ 
ganda, Apotheoſe. 


Die phyſiſche Kraft und Gewandtheit, die Sorge um ihre Er⸗ 


haltung und Vermehrung dürfen nicht gering geſchätzt werden. 
Ebenſowenig wie die Geſundheit. Unzweifelhaft beſteht ein en⸗ 
ger Zuſammenhang zwiſchen der phyſiſchen Geſundheit und der 
Heiterkeit des Gemütes, obwohl dies nicht bedeuten ſoll, daß ein 
ausgezeichneter Sportsmann immer eine ſchöne Seele hat. 
Doch die phyſiſche Kraft iſt nicht nur der Geſundheit, nicht 


nur der guten Laune dienlich. Sie iſt auch in verſchiedenen Le⸗ 


benslagen nützlich. Sie erleichtert die Bekämpfung gewiſſer 


8 N . die ſich manchmal auftürmen und unerträglich häu⸗ 


Es kommt vor, daß in gewiſſen Situationen ein phyſiſch 


ſchwacher Menſch, der vom Schicksal verfolgt wird, der an der Ge⸗ 


0 n an den Bedingungen, an einer ſchlechten „Konz 


Regiſtrierung der Ausländer 


Auf der Grundlage der Paragraphen 39, 40, 41 und 42 der 
Verordnung des Innenminiſters vom 15. Dezember 1928 über die 
Ausländerbewegung (Dz. Au. R. P. vom Jahre 1929 Nr. 5, Bol. 
59) wird von der Polizeidirektion folgendes bekanntgegeben: 

Alle diejenigen, welche nicht die polniſche Staatsangehörig⸗ 
keit beſitzen und bis zum 30. Juni 16 Jahre alt werden und ſich 
am 27. v. Mts. innerhalb der polniſchen Landesgrenzen aufge⸗ 
halten haben, müſſen ſich nach dem unten bekanntgegebenen Plan 
bei den Polizeidirektionen zwecks Regiſtrierung melden. 

Nicht zu ſtellen brauchen ſich Minderjährige, die mit dem 30. 
Juni das 16. Lebensjahr nicht erreichen. Ausländer die am 27. 
März d. J. ſich nicht innerhalb der Grenze anfgehalten haben, 
Ausländer, die ſich am 27. März auf Grund eines Durchgangs⸗ 
viſums innerhalb der Staatsgrenzen aufgehalten haben und ſolche 
Ausländer, auf die der Artikel 19 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 13. Auguſt 1926 betreffend Ausländer (Dz. U. R. 
P. Nr. 83 Bol. 405) in Anwendung kommt. Alle anderen, die 
ſich zu dieſen Regiſtrierungen ſtellen müſſen, haben mitzubringen 
Perſonalausweiſe, aus denen ihre Staatsangehörigkeit und Iden⸗ 
tität hervorgeht und zwei Paßbilder aus letzter Zeit. Im In⸗ 
tereſſe der zu Regiſtrierenden liegt es, die bereits ausgefüllten, 
jedoch nicht unterſchriebenen Regiſtrierungskarten mitzubringen. 
Solche Regiſtrierungskarten ſind koſtenlos in den Polizeidirek⸗ 
tionen der Wojewodſchaft Schleſien erhältlich. Verheiratete oder 
nicht volljährige Ausländerinnen über 16 Jahre ſind verpflichtet, 
die Regiſtrierungsverpflichtungen unabhängig von den Ehegatten 
bezw. Eltern zu erfüllen. Wer gerade am Tage ſeiner Meldung 


Ein gutes Zeugnis nicht ausreichend! Ein nicht ganz un⸗ 
intereſſanter Fall gelangte geſtern vor dem kauſmänniſchen Ge: 
richt zur Verhandlung. Es lag der Klage folgender Tatbeſtand 
zugrunde: Einem von der Firma H. abgegangenen Buchhalter 
war ein in allen Punkten gutes Zeugnis ausgeſtellt worden. 
Doch gefiel ihm dieſes nicht auf Grund des einen Paſſus, daß 
gegen ſeinen moraliſchen Lebenswandel nichts einzuwenden ge⸗ 
weſen iſt und er erſuchte die Firma um Abänderung. Da feinem 
Verlangen nicht nachgekommen wurde, beſchritt er den Klage⸗ 
weg. Aber er hatte wenig Erfolg, denn das Gericht wies on 
vornherein die Klage koſtenpflichtig ab, weil es als unbegreiflich 
erachtete, daß man gegen ein gutes Zeugnis ankämpfen kann. 

Deutſches Theater. Heute, Donnerstag, um 20 Uhr, kommen 
die drei Operneinakter zur Aufführung: „Das geheime König⸗ 
reich“ von Krenek, „Der Zar läßt ſich photographieren“ von 
Weill und „Hin und zurück“ von Hindemith. Zu dieſer Veran⸗ 
ſtaltung ſind Schülerkarten erhältlich. — Sonntag, den 7. April: 
„Die Herzogin von Chicago“ um 3.30 Uhr und „Drei arme 


kleine Mädels“ um 8 Uhr abends. Kartenverkauf beginnt heute. 


Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 17.30 bis 18.30 Uhr. Tel. 150. 
Vom Auto angefahren wurde geſtern vormittags auf der ul. 
Hutnicza in Bismardhütte der Sohn des Obermeiſters Bronner. 
Es handelt ſich um das Auto des Gewerbeinſpektors Franke, 
das den Verunglückten von ſeinem Fahrrad ſchleuderte, und die⸗ 
ſes, das einen Tag vorher neu angeſchafft wurde, vollſtändig 
8 Bronner ſelbſt kam mit einigen Hautabſchürfungen 
von. 
rifſt „Stolze⸗Schren“. Am Dienstag, den 9. April 
d. 8 8 Uyr, eröffnet der hieſige Stenographenvetein 
„Stolze⸗Schrey“ einen neuen Anfänger⸗Lehrgang in der leich 
erlernbaren und ſchreibflüchtigen Kurzſchrift „Stolze⸗Schrey“. 
Stolze⸗Schrey iſt jene Kurzſchrift, die ſeit Jahrzehnten bei Han⸗ 
del, Induſtrie und Wirtſchaft gut eingeführt und auf zirka 11 
Fremdsprachen, jo auch auf die polniſche Sprache, übertragen 
worden iſt. Anmeldungen für dieſen Lehrgang nehmen ent⸗ 
gegen: Buchhandlung P. Gaertner, ul. Wolnosci 7, Schuhwaren⸗ 
handlung Koch, ul. Wolnosci 57, Sanitätshaus R. Stiller, 
Rynek 2, Zigarrenhandlung H. Friebe, ul. 3⸗go Maja 19 und 
Kolonialwarenhandlung W. Dobek, ul. Bytomska 65. 

Zu 6 Monaten Feſtungshaft verurteilt. Der erſt 19 Jahre 
alte Peter Mazelon aus Schwientochlowitz ſtand geſtern vor der 
Königshütter Strafkammer, vor der er ſich laut Anklage wegen 
antiſtaatlicher Propaganda zu verantworten hatte und zwar 
wegen kommuniſtiſcher Umtriebe. Der junge Mann wurde zu 
6 Monaten Feſtungshaft verurteilt, jedoch mit 5 Jahren we⸗ 
währungsfriſt. * 

Verſteigerung im ſtädtiſchen Pfandleihamt. Am 6, und 8. 
April, ab 9 Uhr vormittags, werden im ſtädtiſchen Pfandleihamt 
an der Bytomska 19 alle hinterlegten Pfänder bis Nr. 70544 


edelſten Seele, ſeinem guten Herzen und ſeinem Charakter. Doch 
ein phyſiſch ſtarker Menſch nimmt es mit dem ſchlechten ick⸗ 
ſale auf, bringt es zu „Höchſtleiſtungen“ und geht nicht zugrunde. 

Zum Beiſpiel — Tomaſz Izbicki. Wer iſt das? Niemand 
weiß es, wiewohl es alle wiſſen ſollten. Auch diejenigen, welche 
alles von Nurmi und ſeinen Höchſtleiſtungen wiſſen. Denn 
Tomaſz Izbicki hat — wiewohl niemand davon die Welt in 
Kenntnis geſetzt hat — durch die Kühnheit ſeiner Leiſtung ſogar 
Nurmi übertroffen. - 

Es iſt ein Arbeiter aus Wielun. Er arbeitete in einer 
Fabrik, dann wurde er — was wäre daran außergewöhnlich? — 
„reduziert“. Wir gebrauchen dieſen Ausdruck anſtatt des ſchär⸗ 
feren: „auf die Straße geworfen“. Denn wer keine Arbeit hat, 
der hat gewöhnlich kein Geld, und wenn er kein Geld hat, wird 
er aus der Wohnung „eximittiert“ — das heißt: all ſeine Habe 
wird auf den Hof und der Menſch auf die Straße geſchafft. Da⸗ 
mit er weiß, daß man in dieſer Welt Geld haben muß. Tomaſz 
Izbicki wußte es ebenſo gut, wie alle „Exmittierten“; aber das 
half ihm nichts. Eines Tages hatten: er, ſeine Frau, zwei Kin⸗ 
der — kein Dach mehr über ihren Köpfen. Er verlor jedoch nicht 
„die Ueberſicht“. Er verſchaffte ſich irgendwo einen Wagen, 
machte darüber aus Brettern ein Dach, bedeckte es mit einer 
waſſerdichten Decke und in die ſo gebildete Bude führte er ſeine 
Familie ein. 

Es gab einmal einen Wagen Drzymalas. Das war ein 


ander Ding, eine andere Zeit. Jetzt — gibt's den Wagen 


Izbickis. 

Vor einigen Tagen ſah man auf der Chauſſee von Pabjanice, 
wie ein ſeltſanter Wagen mit einer großen Bude darauf ſich in 
der Richtung auf Lodz zu bewegte. Wer näher zuſah, bemerkte, 
daß dem Wagen ein Menſch vorgeſpannt war. Das war eben 
Tomaſz Izbicki. (Drzymala hatte einen ſehr komfortablen Wohn: 
wagen, vor den er ſein Pferd ſpannen konnte. D. R.) Und wer 
noch näher zuſah, bemerkte, daß im Wagen — das Weib Izbickis 
mit einem Säugling an der Bruſt und mit dem jährigen 
Söhnchen ſaßen. . 

Tomaſz Izbicki kam mit dieſer Laſt in Lodz an, „durchfuhr“ 
die Stadt u. zog weiter, in der Richtung nach Lublin. In Lublin 
hat er nämlich Verwandte, die ihm ſicher helfen würden. Für 


junktur“ leidet, ſicher zugrunde gehen würde zuſammen mit ſeiner Eiſenbahnkarten gab es kein Geld, daher ſpannte er ſich ſelſtb ein, 


as 
ring 
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Nie, Leistung“ des Tomaßz Jabicli 


ins Ausland verreiſen muß, hat die Pflicht entweder einen Tag 
vorher oder an einem Tage des Zuſatztermins zu erſcheinen. 

Wer ſich der Regiſtrierung entzieht, wird entſprechend den 
beſtehenden Vorſchriften mit einer Geldſtrafe bis zu 3000 Zloty 
oder Arreſt bis zu 6 Wochen belegt. In ſchwerwiegenden Fällen 
können auch beide Strafen in Anwendung gebracht werden. Ebenſo 
ſteht dann der Polizeidirektion eine Ausweiſung des Säumigen 
zu, entſprechend derſelben Verordnung und entſprechend des Para⸗ 
graph 28 der Verordnung des Innenminiſters über Fremden⸗ 
verkehr. Die Polizeidirektion in Kattowitz hat folgende Zeiten 
für die Regiſtrierung feſtgelegt: Vom 


2.—9. April für Ausländer mit dem Anfangsbuchſtaben A—C. 


10.—19. April D-, 
20.—30. April SR, 
1.—11. Mai R sh, 
13.—21. Mai OR, 
22. Mai bis 1. Juni SU. 
3.—11. Juni V-, N 
12.—14. Juni *. 5 


Ausländer, die in dieſer vorgeſchriebenen Zeit aus wichtigen 
Gründen ihrer Verpflichtung nicht nachkommen können, haben i 
die Möglichkeit, einen Zuſatztermin, der vom 15. bis einſchließlich 5 
30. Juni feſtgeſetzt iſt, für die Regiſtrierung in Anſpruch zu neh⸗ 8 
men. Natürlich bleiben durch dieſe Verfügung die Vergünſti⸗ 
gungen für Reichsdeutſche, die ſich aus dem Genfer Abkommen 
ergeben, unberührt. 


verſteigert, ſofern deren Auslöſung bis zum 3. April nicht erfolgt 
Vom 4. April ab werden bereits Verſteigerungskoſten er⸗ 
. Am 5. April bleibt das Pfandleihamt für das 
Publikum geſchloſſen. Die aus der Verſteigerung am 6. und 7. 
März erzielten Ueberſchüſſe aus den Pfändern von Nr. 66 219 bis 
68 459 lönnen gegen Vorlegung der Quittung innerhalb eines 
Jahres an der Kaſſe des ſtädtiſchen Pfandleihamtes abgehoben 
werden. 

Vom Wochenmartt. Der geſtrige Wochenmarkt war nur 
mäßig beſchickt und die Nachfrage war im allgemeinen gering; 
viele Stände waren überhaupt nicht beſetzt. Dieſe Erſckeinung 
tritt aber gewöhnlich immer nach den Feiertagen ein. Da in⸗ 
folge des miſerablen Wetters die Ratiborer ausgeblieben waren. 
jo iſt natürlich das Frühgemüſe im Preiſe geſtiegen. Sonnabend 
foftete: ein Pfund Spinat 80 Groſchen, geſtern wurden 1,20 
Zloty fü rein Pfund gefordert. Schnittlauch kostet eine Staude 
1 Zloty, Rhabarber, den es bereits auch Sonnabend ſchon gab, 
ein Kilo 5 Zloty. Derſelbe Preis wird auch für eine neue Eurke 
gefordert. Rapunze koſtet ein Pfund 2 Zloty, Tomaten ein 
Pfund 4 Zloty: Speiſerüben find immer noch am billigſten. Von 
Obſt ſind Aepfel, Apfelſinen und Zitronen zu nennen. Ein 
Wund Aepfel koſtet je nach der Sorte 0,60—1,50 Zloty, Apfel? 
inen das Stück 0,60—1,20 Zloty, Zitronen drei Stück 0,50 Zloty. 
Die Preiſe für ausgeſchlachbetes Geflügel find ebenfalls geſtiegen. 
Eine Gans koſtet bis 14 Zloty, eine Ente bis 10 Zloty, ein Huhn 
bis 8 Zloty und eine Taube bis 1,80 Zloty. Eier gibt es 5 Stück 
für einen Zloty und Tafelbutter koſtet ein Pfund 4 Zloty, Weiß⸗ 
fe ei nd J 


e ein Pfu 3 0 rühlingsibi und Sämereien 
twarefi dbemöells vo handen, doch war auch © e Nachfrage ( 
Der Betrieb außerhal Mar! e ge⸗ 
ringer. Es iſt beſonders zu bemerken, daß nunmehr der öffem⸗ 


liche Markt bereits um 6 Uhr morgens beginnt und die Martie 
Halle bereits um dieſe Zeit für den Verkehr geöffnet wird. 


Myslowiß 

Eingemeindungsfragen in Myslowitz. 
Vor dem Kriege war die Eingemeindungsfrage in Myslo⸗ 
witz ſtets auf der Tagesordnung und man iſt auf dieſem Gebiete 
weit gegangen. Wir erinnern hier an die Einverleibung der 
vielen Vororte mit der Stadtgemeinde Myslowitz, wie Städtiſch⸗ 
Schoppinitz, welcher Ort direkt vor den Toren der Gemeinde 
Schoppinitz liegt, Städtiſch⸗Janow, das wiederum mit der Ge⸗ 
meinde Janow zuſammenliegt, dann der Vororte Cmok, Rofa⸗ 
lienhütte, Stawiska und Schabelnia. Durch dieſe Eingemein⸗ 
dung haben die Vororte viel gewonnen, weil die Straßen, die 
bis dahin nur Feldwege waren, ausgebaut wurden und die Br 7 
leuchtung auch eine beſſere wurde. Nach dem Kriege hat die . 
Stadtgemeinde Myslowitz wahrſcheinlich aus finanziellen Grün⸗ 


In dem Augenblick, da ich dieſe Worte ſchreibe, marſchiert 
Tomaſz Izbicki ſicher noch an der Deichſel, denn wenn man dt 
Fuß geht und einen Wagen mit ſeiner Familie darin ziehen muß, 
geht man langſam, auch wenn man ſehr kräftig iſt. Und außer⸗ 
dem: der aufgeweichte Boden, der Kot, der ſchwierige Weg. Bei 
uns (gemeint iſt Kongreßpolen D. R.) ſind überhaupt die 
Chauſſeen nicht gut und in einem ſolchen Falle außerordentlich 
behindernd. Man kann einen gleichmäßigen Schritt nicht ein⸗ 
halten. Fortwährend gibt es Gruben und Löcher. Schon 
Spaziergang ſelbſt iſt ſehr ſchwierig, dazu hüpft noch der Wagen 
unausgeſetzt, was noch deswegen unerwünſcht iſt, weil es dort 
im Wagen der Mutter in ſolchen Momenten unbequem iſt, das 
Kind zu ſäugen 


Die „Leiſtung“ des Tomaſz Izbicki iſt beachtenswert, fe 
jollte einen Widerhall wecken in unferer... Sportwelt. Man 
muß dabei bedenken, unter was für erſchwerenden UAmſtänden 
dieſer Mann fein Unternehmen vollführt. Izbicki geht nicht 1 
allein, aber auch nicht nur mit dem Wagen, ſondern im Wagen 
befindet ſich noch feine Familie. Zu dieſer phyſiſchen Anſtrengung 
kommen noch gewiſſe Gefühlswallungen hinzu, die er als Gatte 4 
und Vater erfährt, die ſicherlich nicht allzu freudiger Art ind. 
obwohl dies in freier Luft geſchieht. Ueberdies — fehlt es an N j 
einer Organiſation, an einer rationalen, einer ſolchen ſportlichen 
Leiſtung angemeſſenen Nahrungsaufnahme; niemand erftiſcht den 
Tomasz Izbicki, niemand macht ihm eine Maſſage. Dies gans 
Unternehmen geht ſo vor ſich, damit es die größtmögliche ie 
Schwierigkeiten gebe. Nurmi läuft ohne Wagen, ohne Famili a 
bei längeren Läufen macht er Pauſen, man erfriſcht ihn; 


a 


n 14 
dem Laufe wird er gekühlt und maſſiert. Alles iſt ihm dienlich 1 
und behilflich; dem Izbicki iſt alles hinderlich. a 1 
In Anbetracht eines ſolchen Sachverhaltes ſage ich, daß 1 5 
Leiſtung des Tomaſz Izbicki größer iſt, als alle Leistung Bu 
Nurmis, Größer in ſportlicher Hinſicht und überhaupt!. Vo 78 
menſchlichen Standpunkte. N ** 1 Cha 
Nurmi hat ein Denkmal, Tomaſz Izbicki aber wird un Ei 
Denkmal haben, obwohl er als „Sportsmann“, noch dazu ger 1 
Menſch, Gatte, Vater .. Aber leider! Es hat feine eigene „ 
Größe. mit den Kriterien der ſportlichen und menſchlichen f 
TORE... : 1 
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den die Eingemeindungsfrage ganz fallen laſſen, obwohl dieſe 
Frage mehrmals aktuell war. Als die Wojewodſchaft daran 
ging, die beiden Dominiums Gieſchewald und Nickiſchſchacht ab⸗ 
zuſchaffen, da wurde die Frage ventiliert, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig wäre, die beiden Gemeinden der Stadtgemeinde Myslo⸗ 
witz einzuverleiben. Man wollte das zuſammen mit der Dorf⸗ 
gemeinde Janow machen. Dieſe Möglichkeit war damals vor⸗ 
handen geweſen und Myslowitz wäre heute eine Gemeinde mit 
40.000 Einwohnern. Doch hat die Stadt dieſe Gelegenheit ver⸗ 
paßt und da auch Janow Schwierigkeiten machte, entſchloß man 
ſich, die beiden Dominiums an Janow anzuſchließen. Janow 
wurde dadurch eine Gemeinde mit 18.000 Einwohnern, aber es 
vermag den beiden neuangeſchloſſenen Gemeinden nichts zu bie⸗ 
ten, da es ſelbſt nur eine kleine Dorfgemeinde mit 5000 Ein⸗ 
wohnern iſt. Da ſind doch Gieſchewald und Nickiſchſchacht im 
Vergleich zu Janow ſchöne moderne Gemeinden, die ihrer neuen 
Muttergemeinde als Beiſpiel dienen können. Trotz der Einper⸗ 
leibung iſt Janow weiterhin eine arg vernachläſſigte Dorfge⸗ 
ur ohne Straßen und einer ordentlichen Beleuchtung ges 
ieben. i 

Die Stadtgemeinde Myslowitz hat mit einem Wort die Ge: 
legenheit verpaßt und zum zweiten Male wird ſich eine ſolche 
Gelegenheit nicht mehr bieten. Doch hat die Stadt immer noch 
die Möglichkeit, ſich durch weitere Eingemeindung auszudehnen 
und ihren Beſitzſtand zu vergrößern. Direkt beim Eingang in 
die Stadt aus der füdlichen Richtung liegen die zwei Orte 
Brzenzkowitz und Slupna. Es find das zwei kleinere Ortſchaften, 
die zuſammen die Gemeinde Brzenzkowitz bilden. Beide Orte 
zählen etwas über 3000 Einwohner und ſind in jeder Hinſicht 
arg vernachläſſigt. Die Straßen ſind ſchmutzig und eine Straßen⸗ 
beleuchtung exiſtiert überhaupt nicht. Ihre Einverleibung un 
Myslowitz würde den Bewohnern nur Vorteile bringen. Wenn 
auch in Myslowitz die Straßenpflege viel zu wünſchen übrig 
läßt, was auch für die Straßenbeleuchtung zutreffend ift, fo 
werden doch bis an die Häuſer der Gemeinde Brzenzkowitz elek⸗ 
triſche Kabel gelegt und wäre die Gemeinde mit Myslowitz ver⸗ 
einigt, jo hätte fie noch in dieſem Jahre eleltriſche Beleuchtung 
erhalten. Aus eigenen Mitteln kann ſie das nicht durchführen. 
In Myslowitz ſpricht man gegenwärtig von der Eingemeindung 
Slupnas, aber von Brzenzkowitz will man nichts wiſſen. Slupna 
liegt in der unmittelbaren Nähe und ſelbſt die Centralna Tar⸗ 
gowica liegt in Slupna. Der Kosciuszkoturm, die frühere Drei⸗ 
kafſerecke, liegt ebenfalls in Slupna und auf dieſes Gebiet re⸗ 
flektiert die Stadt. Da jedoch Slupna zu Brzenzkowitz gehört, 
ſo iſt es fraglich, ob Slupna ohne Brzenzkowitz an die Stadtge⸗ 
meinde einverleibt werden kann. Die Stadt arbeitet an der 
Realifierung des Eingemeindungsplanes ſehr intenſiv, der dem⸗ 
nächſt in die Oeffentlichkeit treten dürfte. 

Stempelmarken bei polizeilichen Auskünften. Das Polizei⸗ 
kommiſſariat in Myslowitz macht darauf aufmerkſam, daß ſämt⸗ 
lichen ſchriftlichen Auskunftsangelegenheiten, welche durch das 
Palizeikommiſſariat erledigt werden, ſeitens der Anfragenden 
jedem Geſuch eine Stempelmarkeß in Höhe von 3 Zloty beizu⸗ 
fügen iſt. Ohne dieſen können Aufträge nicht erledigt werden 


und verzögern durch Rückſendungen uſw. das Amtieren. Unent: 
geltlich werden Verkehrskartenauskünfte erteilt. . 


Hauptverſammlung der deutſchen Volksbank (Bank Ludowy! 


Myslowig. Die deutſche Volksbank (Bank Ludowy Sp. z ogr. 
odp.) hält am Mittwoch, den 17. April, abends 8 Uhr, im Hotel 
Polonia“ (Kufietta), die 23. ordentl. Hauptverſammlung ab. 


en Mitgliedern liegt die Bilanz ſowie Gewinn⸗ und Verluſtrech⸗ 
während der Ba nn Ron Einſicht a 
She graz) es Diyslom 4 itz. 

5 März: In dieſer Zeit wurden aufgetri 
99. Ochſen, 1136 Kühe, 117 Kalbinnen, 97 Kälber, 5 
Schafe und 1736 Schweine, insgeſamt 3402 Stück Vieh. Gezahlt 
wurden pro Kilogramm Lebendgewicht: Für Rinder 1.30—1.55 
Zloty, für Kalbinnen und Kühe 1.10—1.65 Zloty, für Schweine 
Klaſſe A 2.50 —2.70, Klaſſe B 2.25—2.49, Klaſſe E 2.20234 und 
Klaſſe D 2.00--2.19 Zloty. Der Marktbetrieb war anläßlich des 
Oſterfeſtes recht lebhaft. Tendenz ſteigend. —h. 
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Siemianowitz 
Bauernregeln im April. 
Aprilſchnee ift beſſer als Schafmiſt. 


Neun der April Sepktakel macht, 
Gitz's Heu und Korn in voller Pracht. 
* 


Trockener April 1 
It nicht des Bauern Wil’. 
5 * 


Chriſtian (3. April) 
Fängt zu ſäen an. 
* 
Vor Seorg (28. April) trocken, nach Georgi naß! 
% 
Auf Sankt Georgs Güte 
Stehen alle Bäum' in Blüte. 
5 > 
Sind an Georg die Reben blind, 
So freue ſich Mann, Weib und Kan. x 
» 


„Zu Anfang recht angenehm; 
Dann Nachtfröſte; 
n veränderlich und unangenehm Bis zum Ende!“ 
(Der „Hundertjährige“.) 
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8 3 i Das ſtarke Geſchlecht 
dir angeſen peröchtlich): „Alſo ſolch winzigen Kzter hast d 
Di angefaffee n 85 


en: 162 
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Am die deutiche Schwergewichtsmeiſterſchaft 


kämpfen am 4. April im Berliner Sportpalaſt der Titelverteidiger Ludwig Haymann⸗München (links) und ſein Herausforderer 


Rudi Wagener: Duisburg (rechts). 


Schwere Folgen einer Denunzierung. 
Auf Richterſchächte hat die Materialverwaltung unverwend⸗ 
bare Achſenbuchſen, welche ſeit dem Jahre 1920 umſtändlicher⸗ 
weiſe im Materialjournal mitgeſchleppt wurden, durch einen 
Arbeiter ins Alteiſen ſchaffen laſſen. Aus Rache denunzierte 
der Arbeiter nach 3 Monaten ſeine Auftraggeber und ſo wur⸗ 


den 2 Beamte, mit Gehalt bis zum 1. Oktober 1929, entlaſſen. 
Den Bemühungen des Angeſtelltenrates iſt es leider nicht ge⸗ 


lungen, auch den rachſüchtigen Denunzianten zur Entlaſſung zu 
bringen. Der Antrag wurde mit der Begründung abgelehnt, 
daß ſich dann in Zukunft jeder Arbeiter ſcheuen würde, etwas 
zu verraten. Es zeugt von einer traurigen Betriebsmoral, 
wenn der Arbeiter zum Denunzianten erzogen wird, und dieſer 
Arbeiter iſt ein bedauernswertes Individuum, der ſich zur An⸗ 
geberei mißbrauchen läßt. Wo bleibt da die vielgeprieſene So⸗ 
lidatität zwiſchen Hand⸗ und Kopfarbeiter? 


Die Sünden unſerer Väter. Bei den Auftauungsarbeiten 
der Kanaliſation in der Gemeinde Siemianowitz iſt man über⸗ 
raſchenderweiſe auf Fehler in der Kanaliſationsleitung, welche 
dieſe auch in Zukunft vor dem Einfrieren nicht ſchützen dürfte, 
aufmerkſam geworden. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die Zu⸗ 
leitungen nach den Kellern der einzelnen Häuſer ſtatt einfallend, 
anſteigend gelegt wurden, ſo daß ſich bei beſtem Willen dieſer 
Rohrteil nicht frei machen läßt, da an der tiefſten Stelle immer 
ein Waſſerſack entſteht, der dann natürlicherweiſe einfrieren 
muß. Eine Behebung dieſer Mängel iſt ohne vollſtändiges Auf⸗ 
reißen der Straßen⸗ und Bürgerſteigpflaſterung nicht möglich. 
Die geſamte Rohrleitung iſt von der Firma M. verlegt, welche 
für dieſe Arbeiten in der Gemeinde eine Monopolſtellung inne⸗ 
hatte. Die Beſeitigung dieſer faſt unſcheinbaren Konſtruktions⸗ 
fehler verurſacht natürlich den Bürgern und der Gemeinde un⸗ 
überjehbare Unkoſten. N 
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Schwienkochlo itz u. Umgebung 


Freitod. Der Wertmeiſter Wloska von der Friedenshütte 
beging Selbſtmord durch Erhängen. Das Motiv zu der Tat iſt 
nicht bekannt. e : 


Tarnowitz und Umgebung 


Die Hellershelfer des flüchtigen Kierſchniok geſaßt. Am 
Dienstag gelang es der Kriminalpolizei, den Helfershelfer des 
aus der Strafanſtalt in der Kletſchkauerſtraße ausgebrochene 
polniſchen Staatsangehörigen Viktor Kierſchniok in der Perſon 
des mit drei Jahren Gefängnis vorbeſtraften Arbeiters Alfred 


Fleiſcher aus Gorkau bei Zobten zu ermitteln und feſtzunehmen. 


Fleiſcher hatte mit Kierſchniok zuſammen im Gefängnis gejeflen 
und iſt erſt am 6. März entlaſſen worden. Die Adreſſe teilte 
Kierſchniok feinem Bruder, dem Bahnhofsvorſteher Wilhelm 
Kierſchniok in Brzenskowitz, Kreis Myslowitz, mit, der dem 
Fleiſcher einen Geldbrief mit 212,70 Zloty (zirka 100 Mark) zu⸗ 
fandte und ihm „guten Erfolg“ wünſchte. Den Geldbriefumſchlag 
fand die Polizei in der Wohnung des Fleiſcher, der indes bis zur 
Stunde ableugnet, bei der Flucht mitgeholfen zu hoben. Da der 
Geldbrief ſchon kurz nach der Entlaſſung einging, ſteht feſt, daß 
die Flucht ſeit langem geplant und vorbereitet worden ift. 


Pleßz und Umgebung 
Wieder ein Opfer des Alkohols. 

Kurz meldet der Polizeibericht, daß im Garten der Witwe 
Anna Tyrnow in Miedzyrzec bei Pleß die Leiche des Arbeiters 
Ludwig Bizok gefunden wurde. Als Todesurſache wurde Alko⸗ 
holvergiftung feſtgeſtellt. Ergänzend heißt es dann im Polizei⸗ 
bericht weiter, daß B. mit einigen Kollegen nachts vorher in 
einer Dorfwirtſchaft ſtark gezecht hatte. Alle begaben ſich dann 
zuſammen auf den Heimweg und überließen B., der nicht mehr 
ſich auf den Beinen halten konnte, einfach feinem Schickſal. — 
Möglich iſt nun, daß er ſich dann in den Garten ſchleppte und 
dort liegen blieb, ohne daß ihm jemand helfen konnte, jo daß der 
Alkohol ſich unbehindert auswirken konnte. 

Es iſt zwar möglich, daß der Tod auch dann eingetreten 
wäre, wenn B. von ſeinen Kollegen nach Haufe geſchafft worden 
wäre. Möglich, aber viel Wahrſcheinlichkeit iſt vorhanden, daß 
es nicht ſo weit gekommen wäre, denn ſchließlich gibt es noch 
Mittel gegen Alkoholvergiftungen und vielleicht hätte man den 
Zuſtand des ſinnlos Betrunfenen bei feinen Angehörigen feſtge⸗ 
geſtellt und dementſprechend behandelt. Ja, aber, die guten 


1 


Freunde! Zuerſt wird feſte mitgeſoffen, und dann laſſen fie einen 


einfach liegen. Das gibt es aber auch wo anders und nicht nur 
im Kreiſe Pleß. 


Rnbnik und Amgebung 


Feuer. In der Beſitzung des Häuslers Kuſia b in 
Rybnik ein Brand aus, der einen Sachſchaden von 10 000 Zloty 
verurſachte. Die Urſache des Feuers konnte bisher nicht geklärt 
werden. — Am gleichen Tage brannte die Scheune des Beſitzers 
Kumora in Pleß nieder, wobei ſämtliche Getreidevorräte ein 


Raub der Flammen wurden 


| 
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Republik Polen 


Vanditenunweſen in Lodz. 

In der Zgierska 42 wohnt ein gewiſſer Moſes Lewkowicz, 
dem es durch Handel gelungen ift, ſich ein beträchtliches Were 
mögen zu erwerben. Um dieſes ſicher zu ſtellen, hatte er das 
Grundſtück in der Zgierska 52 erworben und vor einiger Zeit 
in der Dolna eine Färberei gekauft. Da dieſe Färberei wegen 
ihrer alten Einrichtung aber nicht konkurrenzfähig war, ver⸗ 
kaufte ſie Lewkowicz wieder und bediente ſich dabei der Ver⸗ 
mittlung von Maklern. Am vergangenen Freitag kam dieſer 
Verkauf zuſtande. Lewkowicz erhielt 12 000 Zloty, die er aber 
nicht auf die Bank trug, ſondern bei ſich zu Haufe behielt, da 
er am nüchſten Tage Verpflichtungen abzudecken hatte. In der 
Nacht zu Sonnabend wurde Lewkowicz plötzlich von einem um⸗ 
fallenden Stuhl aus dem Schlafe geweckt. Als er die Augen 
aufſchlug und das Licht an einem Bett anzündete,, ſah er drei 
Männer vor ſeinem Bett ſtehen, von denen der eine einen Re⸗ 
volver gegen ihn richtete und ihn aufforderte, keinen Laut von 
ſich zu geben. Dann erklärte ihm der Bandit, daß er von dem 


Verkauf der Färberei wiſſe und die Herausgabe der 12000 Zl. 
leiſten 


fordere. Sollte jemand von der Familie Widerſtand 
wollen, dann würden alle in der Wohnung anweſenden Perſo⸗ 
nen getötet werden. Lewkowicz der einſah, daß hier jeder Wi⸗ 
derſtand zwecklos iſt, erhob ſich und holte aus dem Schrank die 
in zwei Päckchen gebundenen 12000 Zloty. Nachdem die Ban⸗ 
diten gedroht hatten, die ganze Familie ermorden zu wollen, 
wenn jemand um Hilfe rufen ſollte, verſchwanden ſie ebenſo 
lautlos wie ſie gekommen waren. Dieſe ganze Begebenheit trug 
fh in 10 Minuten zu. Nachdem ſich Lewkowicz von ſeinem 
Schreck erholt hatte, begab er ſich nach dem 3. Polizeikommiſſa⸗ 
riat, wo er von dem Ueberfall Meldung erſtattete, 


In derſelben Nacht ſpielte ſich in der Krutka in Baluty ein 


anderer Vorfall ab, der im engen Zujammenhang mit dieſem 
Einbruch ſteht. Zwei Poliziſten, die ſich in Zivil befanden, 
ſahen einen Mann, der über den Zaun kletterte und auf der 
Krutla das Weite ſuchen wollte. Sie riefen ihn an, doch gab 
der Mann als Antwort mehrere Schüſſe auf ſie ab. Den Poli⸗ 
ziſten gelang es aber, ihn feſtzunehmen und nach dem Polizei⸗ 
kommiſſariat zu bringen. Ins Kreuzverhör genommen, leugnete 


er zwar anfänglich, gab aber ſchließlich zu, an dem Raubüber⸗ 


fall auf Lewkowicz beteiligt geweſen zu ſein. And zwar kam 
der Polizei ein ſonderbarer Zufall zu Hilfe. In dem Augen⸗ 
blick als der Bandit hereingeführt wurde, erſchien auch der nur 
notdürftig angezogene Lewkowicz, der von dem Ueberfall Mel⸗ 
dung erſtatten wollte. Als er des Banditen anſichtig wurde, 
ſtürzte er ſich auf ihn und forderte von ihm die Rückerſtattung 
des Geldes. Der Bandit namens Leiſer Moszkowicz wurde nach 
der Vernehmung nach dem Anterſuchungsamt gebracht. Wie es 
ſich herausstellte, war er bereits mehreremal wegen Diebſtahls 
und Einbruchs vorbeſtraft. 


Brzezinn. (Traurige Folgen des Vivatſchie⸗ 
ßens.) In dem Dorfe Szpadlin, Gem. Dobra, Kreis Brzeziny, 
gab der Bauer Jan Jendrzejczak in betrunkenem Zuſtande aus 
einem Revolver Vivatſchüſſe ab. Plötzlich ertönte ein Schrei 
und der 61 Jahre alte Paul Kubys ſtürzte getroffen zu Boden. 
Er wurde ſo ſchwer verletzt, daß er wenige Minuten darauf ver⸗ 
ſtarb. Jendrzejczak wurde verhaftet. ; 

Zgierz. (Tragiſcher Tod in der Badeanſtalt.) 
Am zweiten Oſterfeiertag kam nach der Badeanſtalt in Zgierz 
ein Paul Fraszko, der ſich nach der Schwimmhalle begab. Beim 
Kopfſprung ſprang er ſo unglücklich ab, daß er mit aller Wucht 
mit dem Bauch auf die Waſſerfläche aufſchlug und ſich arge 
innere Verletzungen zuzog. Obgleich kurze Zeit darauf ärztliche 
Hilfe zur Stelle war, verſtarb er unter furchtbaren Qualen. 
Die Leiche wurde nach dem Proſektorium gebracht. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Naubmörder Balzer verhaftet? 

Am Oſterſonnabend wurde in das Brieger Gerichtsgefäng⸗ 
nis ein Mann eingeliefert, der dem Raubmörder Balzer ſehr 
ähnlich iſt. Er wurde durch einen Landjägermeiſter in der 
Nähe von Markt⸗Bohrau feſtgenommen und zunächſt nach 
Strehlen und dann in das Brieger Gefängnis gebracht. Seiner 
Feſtnahme ſetzte er heftigen Widerſtand entgegen. Bis jetzt hat 
ſich noch nicht ermitteln laſſen, ob der Verhaftete tatſächlich der 
langgeſuchte Balzer, der Schrecken Oberſchleſiens, iſt. Um die 
Identität feſtzuſtellen, ſollen feiner Zeit von Balzer geſchädigte 
Oberſchleſter aus Oppeln nach Brieg gerufen werden, um dem 
Verhafteten gegenübergeſtellt zu werden. Erſt dann wird ſich 


erweiſen, ob man in dem Verhafteten wirklich den Raubmörder 


Balzer gefaßt und unſchädlich gemacht hat. 


Beuthen. (Folgen des Alkohols.) Auf dem Wege 
zwiſchen Pilzendorf und Wieſchowa wurde die Leiche des Invali⸗ 
den Joſef Schl. aus Wieſchowa, 67 Jahre alt, gefunden. Die 
Hindenburger Kriminalpolizei war zur Stelle und ordnete die 
Ueberführung der Leiche in die Leichenhalle nach Wieſchowa an. 
Die Todesurſache dürfte Alkoholvergiftung fein. 
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Mathematiſche Anekdoten gibt es ungeheuer viel. Man hat 
ſie ſeit undenklichen Zeiten in die Welt geſetzt, ſeitdem ſich über⸗ 
haupt Menſchen für komplizierte Rechnungsarten und vor allem 
für Gleichungen zu intereſſieren begannen. 

Das Teſtament des Arabers. 

Eine alte arabiſche Aufgabe lautet: Ein reicher Araber hia⸗ 
terläßt ſeinen drei Söhnen eine Kamelherde. Da er aber deren 
Zahl nicht genau kannte, beſtimmte er teſtamentariſch, daß der 
Aelteſte die Hälfte, der Mittlere den 3. Teil und der Jüngſte den 
9. Teil erhalten ſollte. Nach dem Tode des Arabers zeigte ſich, 
daß die Kamelherde 17 Stück zählte. Wie ſollte man nun 17 in 
zwei, drei und neun Teile teilen? In ihrer Sorge begaben ſich 
die Söhne zu einem klugen Kadi. Dieſer riet ihnen, ſich noch ein 

Kamel zu leihen und dann die Teilung vorzunehmen. Die 
Brüder verfuhren nach dieſem Rat. Nun fielen dem Aelteſten 9, 
dem Mittleren 6 und dem Jüngſten 2 Kamele zu. Nachdem 
fie alle Kamele gezählt hatten, zeigte ſich, daß ſie 17 beſaßen, 
ulſo gab man das geliehene Kamel wieder zurück. 

Dieſes Reſultat iſt nur ſcheinbar paradox. Aus der Summe 
dieſer Teile aber, in die der Vater den Söhnen die ganze Scher 
zu teilen befahl (½ ½ ½ = 17/,,), können wir uns über: 
zeugen, daß, wenn die Teilung genau nach dem Wortlaut des 
Teſtaments erfolgt wäre, ½ des Erbes von dieſer Teilung 
nicht erfaßt worden wäre. In Wirklichkeit erhielt alſo jeder 
weniger, als der Vater beſtimmte, der eine ½, der andere il, 
und der dritte ½ eines Kamels weniger. 

d Bettler und Teufel. 

N: Eine neuere Aufgabe. Ein Bettler ging feines Weges dahin 
And klagte: „Wie ſchwer iſt mein Schickſal, andere find glücklicher, 
bei anderen macht Geld wieder Geld, aber auf mich fällt dieſes 
Glück nicht herab! Ich will gar nicht ſo hoch hinaus und würde 
mich gar nicht ärgern, wenn ſich dieſe Pfennige, die ich in der 
Taſche habe, plötzlich verdoppeln würden und wenn ſich dieſe 
Summe wiederum verdoppeln würde uſw. Ha, dann könnte man 
ſich helfen und ſich ſogar zum Fürſten emporſchwingen. Aber 
einem Bettler will ſelbſt der Teufel nicht helfen!“ 

Auf dieſe Worte erſchien der Teufel plötzlich neben dem 
Bettler und ſprach: „Sprich keinen Unſinn, Alter, der Teufel weiß 
Reis Hilfe. „Schau her, ſiehſt du jene kleine Brücke, die über den 
Fluß führt?“ — „Ich ſehe,“ ſtotterte der erſchrockene Bettler. 

97 „Du brauchſt nur über jene Brücke zu gehen und deine Pfen⸗ 
nige werden ſich verdoppeln, kehrſt du über ſie zurück, wirſt du 
wiederum zweimal mehr als vorher haben: nur mußt du mir 
dafür, daß ich dich zum Millionär mache, 
Für jeden Gang über die Brücke zahlſt du mir 24 Pfenige.“ 

| „Das iſt kein großer Verluſt, was ſchaden mir ſchon 24 Pfen⸗ 
nige für jeden Gang!“ Der Bettler ging über die Brücke. Und 
D Wunder, das Geld verdoppelte ſich wirklich. Er warf dem 
Teufel 24 Pfennige hin und lief ein zweitesmal über die Brücke. 

5 Geld verdoppelte ſich und er gab dem Teufel wieder 24 Pfg. 
Er ging zum drittenmal über die Brücke. Da ſah er, daß er zwar 
; wieber die doppelte Summe beſaß, aber daß es im Ganzen nur 
24 Pfennige waren. Wieviel hatte er im Anfang gehabt? 

Dieſe Aufgabe muß man vom Ende aus löſen. Nach dem 


muß er vorher 12 Pfennige gehabt haben, die nach der Abgabe 
25 an den Teufel übrig geblieben waren; mithin beſaß er nach dem 
zweiten, Gang 36 Pfennige. Daraus folgt, daß er den zweiten 
Gang mit 18 Pfennigen begonnen hatte. Dieſe 18 Pfennige blie⸗ 
ben ihm nach dem erſten Gange und der Abgabe von 24 Pfenni⸗ 
gen an den Teufel, alſo daß er nach dem erſten Gang über die 
j Brücke im ganzen 18 + 24 = 42 Pfennige beſaß, mithin im An⸗ 
fang 21 Pfennige, die der „Teufel geholt hatte“.! : 


Ei. Der Knabe Karl 
Der berühmte Mathematiker Karl Gauß erhielt, als er ſieben 


Die Summe aller Zahle von 140 zu finden. Der Lehrer war 
ſtcher, daß er auf dieſe Weiſe Beſchäftigung für eine Stunde ge⸗ 
5 funden hatte. Aber es verfloſſen nur einige Minuten, als ſich 
eine frohe Stimme meldete: „Ich bin fertig, Herr Brofeffor!“ 

And vor der Naſe des Lehrer fand ſich ein Heft mit der Auf⸗ 
ſchrift Karl Gauß ein. „Wart, du Lausbub, ich werde dir ſolche 


5 en. Roman von E. Werner, e 
59) 


1 ich kann Sie nicht jofort begleiten, ich muß zurück zum 
Pfarrer Clemens, aber heute abend noch bin ich in E. und mor⸗ 
Br iſt Ihr Bruder frei. Fürchten Sie nicht, daß mich etwas zu⸗ 
rückhalten könnte, ich weiß jetzt, wo allein meine Pflicht liegt.“ 
£ Lucie erwiderte nichts, es gibt Minuten, wo ſelbſt die Kraft 
zꝛx!um Leiden fehlt, und die ihrige hatte ſich in dieſer letzten Vier⸗ 
ttelſtunde erſchöpft. Sie folgte ihm willenlos, als er, ihre Hand 
noch immer feſthaltend, ſie zu dem Gehöft hinunterführte, wo der 
Bauer ihnen bereits entgegentrat. . 
„Ambros, ich kann mich darauf verlaſſen, daß du die Dame 
ſicher bis zu ihrem Wagen zurückbringſt?“ 
„Keine Sorge, Hochwürden, ich ſtehe ein für das junge 
Fräulein.“ 
Benedikt ließ ihre Hand fahren. „So leben Sie wohl!“ 

1 Die Gegenwart des fremden Mannes verbot jedes fernere 
Abſchiedswort, gleich darauf befand ſich Lucie an feiner Seite 
And trat mit ihm den Rückweg an. j 
Nach einer Weile wandte ſich der Bauer um. „Der Herr 
Kaplan ſcheint große Sorgen zu haben, wie wir hinabkommen,“ 
ſagte er gutmütig, „er ſteht noch immer und ſchaut uns nach!“ 
Ailäucie blieb gleichfalls ſtehen und folgte der Richtung feines 
Armes. Da jtand die hohe Geſtalt noch immer auf der Höhe, 

neben dem zerſchmetterten Heiligenbild, ihr unverwandt nach⸗ 
ſchauend, und von den Schultern flatterte der verhängnisvolle 
dunkle Mantel, deſſen Falten jetzt dem Winde preisgegeben wa⸗ 
en. Morgen war Bernhard frei, er hatte es ihr verſprochen — 
aber um welchen Preis! 8 
Am nächſten Morgen erſchien ein junger Geiſtlicher, der 
am Abend vorher ſpät in E. angelangt war, vor dem 
ortigen Gefängnis und verlangte den in Unterſuchungsha 

Gutsherrn von Dobra zu ſprechen. Das Benediktiner⸗ 
und die Abzeichen des hochverehrten Stiftes, welches 
n ihm ſofort alle Türen. Man befürchtete nur. 

ſchwerlich bereit finden laſſen werde, einen 
eiter ‚je empfangen; wider Erwarten aber wil⸗ 
1 in, als ihm er Benedikt genannt ward, und 
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ir 


ein Löſegeld zahlen. 


legten Gang über die Brücke beſaß der Bettler 21 Pfennige, alſo 


Jahre alt war zugleich mit anderen Schülern folgende Aufgabe: 


ft be: | 


Der Zahlenteufel geht um 


Spielereien für große und kleine Kinder 


U 

Pfuſchereien ſchon abgewöhnen!“ rief der Lehrer und ſchauie auf 
die Aufgabe. Im Heft war indeſſen ſtatt mühſeliger Rechnungen 
nur eine Zahl zu finden: 820. Auf welche Art war Gauß jo 
ſchnell zu dieſem Reſultat gelangt: Als er die vom Lehrer dik⸗ 
tierte Aufgabe hörte, ſpielte ſich in ſeinem genialen Kopfe fol⸗ 
gender Prozeß ab: 1 +0 41, 2 7 39 41, 3 7 38 41 
ujw. Die allergrößte und die allerniedrigſte Zahl ergibt ſum⸗ 
miert ſtets 41, mithin multipliziert er ſtat zeitraubender Sum: 
mierungen 41. N 20 und ſchrieb das Reſultat auf. Auf dieſe Art 
lernte der Lehrer zum erſtenmal die ungewöhnliche Begabung des 
Knaben kennen, für den er ſich auch ſofort intereſſierte. 


Brückenbauten in Amerika 


Die neue Clart᷑ Street gugb rücke über den 


Nie Stadt der Potiphars 


Der griechiſche Metropole Athen amüſiert ſich gegenwärtig 
über die „gewaltſame“ Entführung einiger Jünglinge durch 
ihre Verehrerinnen. a a 


aum 17 jährigen aulios gepackt. ; 17 
Verwarnung blieb dem Gemahl nichts anderes übrig, als die 
Scheidung gegen ſeine untreue Gattin zu beantragen. Zur Ver⸗ 
handlung erſchien die verliebte Frau nicht, da ſie mit Wichti⸗ 
gerem beſchäftigt war. Sie feierte nämlich am gleichen Tage 
mit dem jungen Konſtantin in ihrer hübſchen Villa in der Am⸗ 
gebung Athens ihren zweiten Liebesfrühling. Der. ſchöne Kon⸗ 
ſtantin ſchien nun aber ebenſo keuſch und ſchüchtern veranlagt 
geweſen zu ſein, wie weiland der bibliſche Joſeph in Aegypten. 
Die verliebte Offiziersgattin griff deshalb in ihrer Not zu 
einem Gewaltmittel wie Frau Potiphar. Sie lockte den ſcheuen 
Konſtantin in ihren 60⸗PS.⸗Kraftwagen, und es gelang ihr, 
was der N me Potiphar ſo ſchmählich vorbeigeglückt war. 
Bevor noch der Jüngling ahnte, was ihm geſchah, raſte das 
Auto an den letzten Häuſern Athens vorbei und hielt erſt vor 
dem Portal des Liebesneſtes, das den finnigen Namen „Sans⸗ 
ſouci“ („Sorgenfrei“) trug. Wohl ließen die betrübten Eltern 
des verſchleppten Jünglings dieſen am nächſton Tage durch die 


dieſem, der, wie man glaubte, im Auftrage des Prälaten kam, 
gelang es auch, ein ungeſtörtes Alleinſein mit dem Gefangen: 
durchzufetzen. Die Unterredung war lang und inßaltvoll ge⸗ 
weſen, man ſah es an dem Geſicht Günthers, das ſeinen ſonſt o 
ruhigen, gleichgültigen Charakter völlig verleugnete. Es ſprach 
ein unverhülltes Grauen, zugleich aber auch eine tiefe Bewe⸗ 
gung daraus, als er dem jungen Prieſter die Hand reichte 
und ſagte: „Ich danke Ihnen!“ — 

Benedikts Züge waren unbewegt geblieben, ſtumm und 
düſter nahm er den Dauk in Empfang und wandte ſich dann 
zum Gehen. Bernhard hielt ihn zurück. 8 

„Sie wollen nach dem Stifte?“ g 

„Zum Prälaten! Er vertraut bei all dem noch meinen 
Schweigen. Ich mag es nicht heimlich, nicht hinterrücks brechen. 


er ſoll wiſſen, was er von mir zu erwarten hat. Sie haben mein 


Bekenntnis, haben es ſchriftlich für alle Fälle, machen Sie davon 
Gebrauch zu Ihrer Rettung, wenn man etwa Luſt zeigen ſollie, 
mich — verſchwinden zu laſſen.“ N 5 
„Und warum ſtellten Sie es dann nicht zuerſt in den Schatz 
der Gerichte?“ fragte Günther. : 
Ein Ausdruck des Hohnes überflog Benedikts Züge. „Weil 


ich weiß, wie weit die Macht unſeres Stiftes reicht! Der Prälat 


würde den erſten Wink erhalten! Ich ziehe es denn doch vor, 
ihm freiwillig gegenüberzutreten, als ihm „geiltesfrant“, wie 
es heißen würde, ausgeliefert: zu werden. Hier gibt es nur ein 
Mittel, die vollſte Oeffentlichkeit und das Zeugnis von Hunder⸗ 
ten. Und müßte ich auch die Kirche entweihen mit meiner An⸗ 
klage, die Schuld fällt auf jene, die mir keinen andern Ausweg 
übrig ließen.“ d 

Er wandte ſich von neuem der Tür zu, Günther hielt ihn 
zum zweiten Wale zurück. 

„Der Prälat iſt ein ehemaliger Graf Rhaneck?“ 

„Der Bruder des Majoratsherrn.“ „ 

„Und wann ſahen Sie dieſen zum letzten Male?“ 

Das Auge des jungen Prieſters ſah zu Boden. „An der 
Leiche ſeines einzigen Sohnes: entgegnete er tonlos. 

„Seines einzigen? Er hatte zwei Söhne!“ 

Benedikt schüttelte den Kopf. „Graf Ottfried beſaß kein u 
Bruder, ſoviel ich weiß.“ \ 5 
„Sie können es auch naht willen, Bruno!“ ſagte Günther 
plötzlich feſt und ſcharf. „Man hatte es gerade Ihnen von jeher 
auf das ſorgfältigſte verhehlt.“ N | j 


Chikago⸗River am Fuße gewaltiger Wolkenkratzer. Zur Bedienung der Brücke 
genügt ein Mann. 7 N 


Polizei hat noch nicht feſiſtellen können, wohin es ſich gewendet 


a dem 75 2 ae u 5 aN 
erfolgloser 


ben vertritt, in einem andern verleugnet und das Band 


Bauer und Händler. 

Welcher Kauf iſt beſſer, der eines ganzen Pferdes oder 
der Kauf der Hufnägel? Davon überzeugte ſich an ſeiner eigenen 
Haut ein ruſſiſcher Bauer. Er kaufte von einem Händler ein 
Pferd für 156 Rubel, mußte ſich aber bald überzeugen, daß dieſe 
Transaktion unvorteilhaft war und er bemühte ſich um Rückgabe 
des Geldes. Daraufhin ſchlug ihm der Händler folgendes vor: 

„Hör zu, Bauer, ich ſchenke dir dieſes Pferd, kaufe mir aber 
ſeine Hufnägel ab. Und dieſe verkaufe ich dir faſt umſonſt. Für 
einen bezahlſt du mir 1 Poluſchka (% Kopeke), für den zweiten 
Nagel 2, für den dritten Nagel 4 uſw. Der Bauer willigte mit 
Freuden in ſolch ein Geſchäft ein. Wie aber erging es ihm? In 
jedem Huf ſind 6 Nägel. Die Berechnung führt alſo zur Summe 
der geometriſchen Progreſſion, die ſich aus 24 Poſitionen zuſam⸗ 
menſetzt: 1 7 2 7 22 ＋ 2 +2 + 25 uſw. Die Summe beträgt 
40 943 Rubel und 3.40 Kopeken. Bei einem ſolchen Preiſe der 
Nägel war das Geſchenk des Kaufmanns nur ſcheinbar. 


Polizei aus den Armen der modernen Potiphar reißen, doch 
kehrte Konſtantin nicht mehr keuſch nach Hauſe zurück. Noch am 
gleichen Abend trieb ihn die Liebe wieder zu ſeiner Geliebten 
zurück. Das liebende Paar iſt jetzt ſpurlos verſchwunden. Die 


EN 


5 Der, ereignet ich ein ähnlicher alt. "en 
junger Schauſpieler wurde einige Stunden vor ſeiner Traung 
von einer reichen Bankiersfrau entführt, ebenfalls höckſt un ro⸗ 
mantiſch im Auto. Die arme Braut wartet nun ſehnſüchtig. 
bis es den Behörden gelingt, den Schauſpieler dem Netz den 
reſoluten Bankiersgattin zu entreißen. y 

\ * 


In dem dritten Fall handelt es ſich um einen ſechzehn⸗ 
jährigen Schneidergehilfen in einer Vorſtadt Athens, der von 
ſeiner verliebten Meiſterin gewaltſam entführt wurde. Der 
biedere Schneidermeiſter erklürte jedoch in ſolratiſcher Ruhe, 
daß ihn der Verluſt ſeiner Gattin nicht ſchmerze, denn ſie ſei 7 
eine ſchreckliche Xantippe geweſen. 8 

Dieſe drei Ereigniſſe haben großes Aufſehen in Athen ers 
regt. Eine Zeitung empfiehlt witzig allen ſittſamen Jünglin⸗ 
gen, ſich an die Polizei zu wenden, daß man ihnen auf Schritt 
und Tritt einen ſchwerbewaffneten Schutzmann beigäbe. 


„Woher kennen Sie meinen früheren Namen?“ fragte Be⸗ 
nedikt befremdet aufblickend. „Wir find einander nie begegnet, \ 
bevor ich in den Orden trat.“ f 1 
Günther umging die Antwort. „Sie ſind dem Grafen 
Rhaneck befreundet?“ fragte er ſeinerſeits. Be 
„Ich verdanke ihm alles, meine Erziehung, meine Ausbil 
dung; er nahm ſich des armen Knaben an —“ 1 
„Des armen Knaben!“ unterbrach ihn jener bitter. „Sie 
waren nicht arm, Bruno, wenigſtens von Vaters Seite nicht, und 
Sie brauchten dem Grafen nicht zu danken für das, was er 
Ihnen gab. Anklagen hätten Sie ihn ſollen wegen des arm! 
ſeligen Almoſens, mit dem er den Diebſtahl wieder gutmachen 
wollte, den er an dem Namen und Recht ſeines älteſten Sohnes 


beging!“ 
Benedikt fuhr mit dem Ausdruck des voluſten Entſetzens 
zurück. „An mir?“ . 


„An Ihnen, Brung Rhaneck! Ihnen allein gepührte die 
Stellung, dee Graf Yısıriod in der Welt einnahm.“ 

Der junge Prieſter ſtand da wie vom Blitze getroffen, jedet 
Blutstropfen war aus ſeinem Antlitz gewichen, plötzlich ſchlug r 
beide Hände vor das Geſicht und ſank wie vernichtet in einen 

. Günther war zu ihm getreten und wartete ſchweigend 
einige Minuten lang den Ausbruch der Erſchütterung ab, end⸗ 
lich legte er die Hand leiſe auf feine Schulter. g 5 

„Und Sie fragen mich nicht nach Ihrer Mutter?“ fagte et 
vorwurfsvoll. f | 33 

Benedikt ließ die Hände ſinken, das Antlitz war noch ſo 
farblos wie vorhin. Aa 5 E 

„Ich weiß, daß es von jeher nur eine Gräfin Nhaneck gah, 
entgegnete er dumpf, „und daß dieſe meine Mutter nicht iz 
Erſparen Sie es mir, die meinige — verachten zu müſſen.“ 

Günthers Stirn umwölkte ſich. „Werfen Sie Ihre Verad 
tung nach einer andern Seite, die Mutter verdient ſie 
Vor Gott war ſie die einzig rechtmäßige Gemahlin, Sie 
der einzig legitime Sohn des Grafen; Ihrem Oheim, dem 
laten gebührt das Verdienſt, den Altar, den er in feinem 


riſſen zu haben, das dort geknüpft ward. Jetzt freilich würde 
ihm nicht mehr gelingen, was er damals mit dem Geier? in de 
Hand vollbrachte. 2 

Benedikt ſprang auf, aber die dumpfe Verzwerſtung i 
Zügen machte jetzt einer andern drohenderen Empfindung 
Cortſetzung folgt. 
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Das neue Rathaus der Stadt Oberhauſen 
das 1932 feiner Beſtimmung übergeben werden jolf, 


John Law of Lauriften 
Glanz und Elend eines genialen Abenteurers. 


Am 29. März 1729 ftarb in Venedig ein Mann, ein armer, 
gehetzter Mann, verlaſſen von allen Freunden, beſpien und gehaßt 
von einer Nation, die ihn zehn Jahre vorher unter jubelndem 


Triumphgeſchrei durch die Straßen von Paris getragen hatte; am 


29. März 1729 ſtarb John Law of Lauriſton, ehemaliger Ober⸗ 
intendant der franzöſiſchen Finanzen. 

Schreibt man eine Geſchichte großer Abenteurer, Betrüger, 
Spieler, man wird Laws Namen nicht vergeſſen. John Law war 
ein Betrüger, gewiß. Aber er betrog nicht aus Eigennutz, er 
betrog eine ganze Nation, weil er bei der Einführung ſeines 
Syſtems von falſchen Vorausſetzungen ausging, weil er nicht den 
Mut hatte, zum Rückzug zu blaſen, als er ſah, daß das Spiel 
verloren ging. John Law war aber nicht nur ein Bankerotteur, 
er war auch der Schöpfer vieler Ideen, die heute unſer ſoziales 
Leben beherrſchen. Ein genialer Kopf, Fanatiker ſeiner Idee, 


aber zu ſchwach, um Widerſtände zu überwinden. Er ſtarb nackt. 


in Spieler, der bis zum letzten Augenblick an die Wirkſamkeit 
‚Bines. Syitems glaubte. EN 


Rebellion, ebenſo die Bauern; Hunderttauſende von Menſchen 
fielen dem Hungertode zum Opfer. Alle Maßnahmen, die der 
ür den fünfjährigen Ludwig XV. eingeſetzte Regent, Herzog 
Philipp von Orleans, traf, um den Finanzkladderadatſch zu ver⸗ 
indern, erwieſen ſich als völlig ungenügend. 


N Da trat John Law auf den Plan. 
Er war ein ſchöner Mann. Er hatte Geld. Abenteuerliche Ge⸗ 
ſchichten waren über ihn in Umlauf. Weibergeſchichten, Duell⸗ 
und Spielergeſchichten. Er verfügte über Verbindungen. 
r kannte das Finanzweſen. Faſt bei jeder euro⸗ 
päiſchen Regierung lag irgendeine Denkſchrift von 
ihm. Das ſchottiſche Parlament verwarf ſeine Finanzreformvor⸗ 
ſchläge. In Italien winkte man ab. In Deutſchland. Der 
franzöſiſche Regent aber, dem das Waſſer bis zum Hals ſtand, 
1 h John Law, der mit lockenden Verſprechungen nicht geizte, 
ein williges Ohr. Der franzöſiſche Finanzrat hatte Bedenken, 
un Laws Projekt, eine Bank zu errichten, die Papiergeld an 
telle des Metalls ausgeben und daburch den Kredit heben 
wollte erſchien ihm nicht ungefährlich. Der Herzog von Orleans 
ge ſetzte ſich über die Beſchlüſſe ſeiner Ratgeber hinweg, die 
wurde mit einem Kapital von 6 Millionen Livres gegrün⸗ 
und unter dem Titel „Banque Generale de France“ einge⸗ 
tragen Das Papiergeld erhielt Zwangskurs, flatterte umher, 
wurde erſt mißtrauiſch betrachtet, erfreute ſich aber bald allge⸗ 
deiner Beliebtheit. Nach zwei Jahren, 1718, übernahm die Bank 
e geſamte Kaſſenverwaltung des Staates; ſie wurde „königlich“, 
3 König wurde Bankier. Ueberall ſchoſſen Filialen der 
ee royale“ aus der Erde. Die Geſchäfte kamen in 

wung. N 


Un im Jahre 1719 holte John Law zum großen Schlag aus, 
wollte er feine Berſprechungen einlöſen, Frankreich zum 

g mächtigen Land unter der Sonne zu machen. 

Laufohn Law hatte im Jahre 1717 in den franzöſiſchen Kolonien 
Nana und Kanada die „Compagnie d'Occident“ gegründet, 
zwar mit einem Kapital von 100 Millionen Papiergeld. Er 

dem ., Koloniſatoren über das Meer, unter anderem kaufte er 


eherrſcher der Pfalz 10 000 Landeskinder ab, er ließ Schiffe 
Voerde e Niederlaſſungen errichten. Die „Compagnie 


ſpäter arbeitete mit rieſigen Gewinnen, wurde zwei Jahre 
wandelt größer und in die . des Indes“ umge⸗ 
guldelt. Nun erklärte ſich Law bereit, die geſamten Staats⸗ 
‚dulden zu tilgen. Die Gläubiger des Staates ſollten Aktien der 
delsgef, Inte des Indes“ erhalten, alſo Teilnehmer an den Han⸗ 
Übern a aten der franzöſiſchen Nation werden. Als Sicherheit 
; die der Staat der Compagnie das Münzrecht und verpachtete 
Maier Steuern. Die neu ausgegebenen 300 000 Stück 500⸗Liores⸗ 
getri waren bald auf das Zehnfache ihres Nennwertes hinauf⸗ 
at worden. f 
0 u Frankreich wurde vom Spekulationsfieber ergriffen. 
ſucht ie noch ein Geſprächsthema, es gab nur noch eine Sehn⸗ 
r um Aktien! Man verkaufte Juwelen, Grundftüde, Möbel, 
Tag von & den Beſitz von Aktien zu kommen, die von Tag zu 
eilten nach tunde zu Stunde ſtiegen. Zehntauſende von Fremden 
duch Paris, um zu spekulieren. In der Rue Quincampoix, 


2 


Kapitalifiſche 


Ausbeutung auch in der „guten alten Zeit“ früherer Jahrhun⸗ 
derte weiblich betrieben worden ift, der wandle ein wenig auf 
den Spuren der Hanſa. Am beſten find dieſe in der norwegischen 
Stadt Bergen erhalten geblieben. Dort unterhielt die Hanſa 
jahrhundertelang ein „Kontor“. Darunter darf man ſich nicht 
ein beſcheidenes Filialgeſchäft oder ein Bankhaus vorſtellen. So 
zaghaft trieben hanſeatiſche Großkaufleute und Kapitaliſten ihre 
Geſchäfte nicht. Deſpoten, Gewaltmenſchen waren dieſe Geldſäge, 
nachdem ſie ſich in ihrer Flotte eine reale Macht geſchaffen hat⸗ 
ten. Mit dieſer Flotte gingen ſie aufs Ganze. Friedlicher Han⸗ 
del und Freiheit der Meere waren ihnen unbekannte Begriffe. 
Wo ſie ſich feſtſetzten, da riſſen ſie den geſamten Handel als 
Monopol an ſich, machten jeden Konkurrenten tot (oft nicht nur 
bildlich). Das „Kontor“ in Bergen Eeftand in einem ganzen 
Stadtviertel, mit dem die Hanſa einen Staat im Staate bildete, 


Nahlreiche ene e e e 


en das etwa zur Hälfte erhalte 
träumen ſich et in vergangene mittelalterliche deutſche „Pracht 
und Herrlichkeit“. Kaum einem dieſer Beſucher wird bewußt, 
daß er auf einem Boden wandelt, der Zeuge ſchamloſeſter Aus⸗ 
beutung und knechtiſcher Anterdrückung geweſen iſt. 


Der Hanſa war es geglückt, die Macht des däniſchen Königs 
in offener Seeſchlacht zu brechen. Als Siegespreis trug ſie das 
unbeſtrittene Handelsmonogol mit dem ganzen Norden davon. 
Alle Erzeugniſſe des Nordens (die ungeheuren Mengen an Stock⸗ 
fiſchen, Eisbär⸗, Seehunds⸗, Renntierfellen uſw.) mußten an die 
Hanſa verkauft werden. Welche Preiſe die Hanſa dafür be⸗ 
willigte, läßt ſich denken. Was der Norden nicht erzeugte, aber 
ſelbſt benötigte (ungefähr ſeinen halben Lebensbedarf), das 
mußte von der Hanſa gekauft werden. Natürlich zu niedlichen 
Verdienerpreiſen. ; - 

Schamlos waren Ausbeutung und knechtiſche Unterdrückung 
aller jener Deutſchen, die nach Bergen in hanſeatiſche Dienſte 
gingen. Die Angeſtellten des hanſeatiſchen Kontors lebten in 
ihrem von der Außenwelt hermetiſch abgeſchloſſenen Stadtpiertel 
kaum beſſer als in einem Zuchthauſe. Kein Deutſcher durfts das 
Stadtviertel ohne Erlaubnis verlaſſen, kein Norweger es betre⸗ 
ten. Im langen Winter durfte der Feuersgefahr halber, nachts 
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einer engen, dreckigen Straße, der man den Namen Miſſiſſippi 
gab, etablierte ſich die Papierbörſe. Die wüſteſten Szenen ſpielten 
ih hier ab. Man lieferte ſich Schlachten, um in den Beſitz von 
Aktien zu kommen. Der neue Reichtum machte ſich breit. Fabel⸗ 
hafter Luxus wurde getrieben. Die Aktien ſtiegen und ſtiegen, 
mit der Zeit ſtiegen aber auch die Lebensmittelpreiſe, die Löhne, 
es ſtieg das Elend der breiten Volksmaſſen, die nicht im Beſitze 
von Aktien waren. Gegen Ende des Jahres 1719 wurden 
40 Prozent Dividende ausgeſchüttet. Law ſtand auf dem Gipfel⸗ 
punkt ſeines Ruhmes. Seine Widerſacher krochen um ihn herum; 
wer Bedenken äußerte, wurde beſtochen. Law war überall. 


Durch die Straßen zogen die Werber. „Land am Miſſiſſippi! 
Schätze am Wüllen Leute, hinaus in die Welt, hinaus in die 
Kolonien!“ Man dankte. Als alle Verſprechungen nichts fruchte⸗ 
ten, wurden die Menſchen eingefangen, wie 
Hunde einfängt. Man ſchlug die Werber tot. 


Plötzlich knackte es im Gebälk. 


Die Beſinnung kehrte zurück. Man hatte Papier, Ballen von 
Papier, man rechnete nach und kam zu der Erkenntnis, daß die 
Compagnie niemals Deckung für die phantaſtiſchen Summen 
ſchaffen könnte. Laws Feinde, vor allen Dingen die in ihrer 
Machtſtellung bedrohten Engländer, begannen wieder zu wühlen. 
Laws „Freunde“ ſtießen ihre Aktienpakete ab, ſetzten ſich wieder 
in den Beſitz von Sachwerten. Und mit einem Male rach die 
Panik aus. Alle Verſuche Laws, die Baiſſe aufzuhalten, blieben 
refolglos. Er verſchmolz die Bank mit der Compagnie, er nahm 
dem Gold und dem Silber den Kurs. Nichts, nichts half. Die 
Lawine war im Rollen. Die königlichen Dekrete wurden zerfetzt 
und beſpien, Berge von Aktien wurden verbrannt. 


„Nieder mit Law! Hängt ihn auf!“ 
Piſtolenſchüſſe krachten in den Straßen von Paris, Scheiben zer⸗ 
ſplitterten. Die Hungernden, die Millionäre von vorgeſtern, er⸗ 
hoben drohend die Fäuſte. Von den Schreckensſzenen, die ſich in 
Paris abſpielten, gibt Jules Michelet folgende Schilderung: „Der 
Juli war ein Monat des Grauens. Burat jah als Beamter der 
königlichen Bibliothek die Vorkommniſſe aus nächſter Nähe, da 
er tagtäglich durch dieſe ſchreckliche Tür eintrat. Der Garten 


man herrenloſe 


Ausbeutung im 


Von Dr. Adrian Mohr. 
Wer einen ſchlagenden Beweis dafür ſucht, daß kapitaliſtiſche kein Ofen, kein Kamin brennen. 


erhaltene Hanſapfertel ab 4 


Das neue Rathaus von Bochum 
das nach dem Entwurf von Profeſſor Roth⸗Darmſtadt ausgeführt 


wird und 1990 fertiggeſtellt fein ſoll. 


Mittelalter 
Damit die beneidenswerten 
Angeſtellten in ihren Betten nicht erfroren, beſtand jeder Bett⸗ 
raum aus einer Art hölzernen Kiſte mit Schiebetür. Ob der 
Schläfer halb oder dreiviertel erſtickte, meldet die Chronik leider 
nicht. Prügel gab es obendrein auch noch genug. Der den Ge⸗ 
wg und Lehrjungen beſtimmt geweſene Ochſenziemer iſt noch 
etzt im Hanſeatiſchen Muſeum in Bergen zu ſehen: ein offenbar 
„fachkundig“ ausgeſuchtes Inſtrument. 

Die Herren Chefs, die Kapitaliſten jener Zeit, ſaßen behag⸗ 
lich in Deutſchland, die meiſten in Lübeck. Es war dort aber ihre 
beſtändige Angſt, daß dieſer oder jener ihrer Angeſtellten in 
Bergen auf die Idee kommen könnte, ſich ſelbſtändig zu machen 
und das Handelsmonopol der Hanſa zu durchbrechen. Beſonders 
drohend ſchien ihnen dieſe Gefahr, wenn die Angeſtellten die 
Möglichkeit fanden, in norwegiſche Familien einzuheiraten. Des⸗ 
halb wurde jedem weiblichen Weſen der Zutritt zum-hanſeati⸗ 
ſchen Stadtviertel bedingungslos verboten. S 

Nur das weibliche Dienſtperſonal, das man eben nicht ent⸗ 
behren konnte, machte eine Ausnahme, aber da ſuchte man ges 
hörig alte Weiber aus. Da aber auch alte Weiber noch gefährlich 
werden können, wenn einem Manne ſonſt jedes weibliche Weſen 
verſagt iſt, jo durften ſelbſt von dieſen Frauen nicht einmal die 
Zimmer der leitenden Angeſtellten betreten werden. Die Betten 
dieſer Herren (in denen die Kapitaliſten in erſter Linie künftige 
Konkurrenten witterten) mußten natürlich in Ordnung gehalten 
und aufgeſchüttet werden. Um dies ohne Betreten der Zimmer 
zu ermöglichen, ſtanden die Betten an den Wänden zum Flur. 
In den Wänden waren zu öffnende Klappen, und vom Flur her, 
durch dieſe Klappen hindurchgreifend, mußten die Scheuerfrauen 
die Betten machen! So iſt es noch heute im Hanjentiihen Mu⸗ 
ſeum zu ſehen. 3 

Da die Natur aber auch in Bergen ihr Recht haben will, ſo 
wurden im Hanſaviertel „ſchlechte Frauenzimmer“ (ſo herabge⸗ 
kommen, daß ſie beſtimmt niemand mehr ehelichte) zugelaſſen, 
und es enſtand eine richtige Bordellgaſſe. Die Orgien, die ſich 
dort abſpielten, übertrafen alles, was zu unſern Zeiten in ſolchen 
verſchwiegenen Gaſſen denkbar iſt. Dieſes Treiben ſtank denn 
auch ſchließlich ſo zum Himmel, daß die Norweger lich aufrafften 
und die Hanſa mit Waffengewalt vertrieben. 


führte zur Bibliothek und zur niedrigen Galerie, wo ſich die 
VBureaus und die Kaſſe der Bank befanden. Die kräftigen Am 
beiter ſtellten ſich, um beſſere Plätze zu erlangen. auf das 
Gartengitter und ſprangen von da aus blindlings auf die 
Schultern der Menge; die Schwachen ſtürzten, kamen unter die 
Füße, wurden erdrückt, zerquetſcht. In der Nacht vom 16. zum 
17. Juli waren hier 15000 Perſonen verſammelt. Man wurde 
gedrängt, man drängte. Am Tage ſah man ſchaudernd, daß man 
Tote drängte. Man holte zwölf bis fünfzehn heraus, man rückte 
mit ihnen vor Laws Hotel, deſſen Scheiben eingeworfen wurden. 
Man brachte einen weiblichen Leichnam nach dem Louvre, zum 
kleinen Louis XV. Villeroy, der Angſt bekam, ging hinunter, 
bezahlte die Beerdigungskoſten. Mit drei Leichen wanderte man 
nach dem Palais Royal. — Seit dem 21. Juli war keine Zahlung 
mehr erfolgt, und es entwickelte ſich daraus ein unerträglicher 
Notſtand. Da ſelbſt die kleinen Scheine von zehn Franken nicht 
mehr ausbezahlt und nicht gewechſelt wurden, jo ſtarb man 
Hungers. Daher die Wutausbrüche, die Todesdrohungen gegen 
Law und den Regenten.“ \ 


And Law? Law flüchtete wie jeder Vankerotteur. 
An der Grenze hielt man ihn an, man nahm ihm weg, was er 
aus dem Zuſammenbruch retten wollte, das Juwelenkäſtchen 
ſeiner Frau. Neun Jahre ſpäter ſtarb er in Venedig. 5 
Es wäre falſch, in Law nur einen Schwindler zu ſehen. 
Laws Projekt zerplatzte, weil er die Gefahren des Aktienweſens 
nicht erkannte, weil er eine falſche Auffaſſung vom Kredit hatte, 
ſein Projekt, die Banknoten durch die Geſamtprodukte Frank 
reichs und nicht durch das Metallgeld zu decken, zerplatzte, weil 
die Verwirklichung dieſer Idee ganz andere politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Zuſtände vorausſetzt als die, in denen Law lebte. 
Hardy Worm. 


Zerantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den. Inferatentei 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, nak | 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Frühling im Kohlenreviet 
Von H. Grube 75 


Zwiſchen Hügeln liegt die Bergwerksſtadt. 

Aber es ſind keine Hügel, auf denen duftatmende Tannen⸗ 
wälder lagern oder Rinderherden graſen und Bauern pflügen. 
Es ſind Halden, Kohlenhalden, Steinhalden. 

Vor Menſchenaltern fing es an. Als ſie die erſte Kohle aus 
der Tiefe holten und das blinde Geſtein auf den grünen Aalen 
ſchütteten. Die Steinhaufen wuchſen, einer neben dem anderen. 
Unaufhörlich ſpien die Schächte Steine und Geröll aus. 
Kokereien warfen über das hellgraue Geſtein dunkelgraue 
Schlacke. Die Halden fraßen um ſich, gierten polypengleich das 
grüne Land in ſich. Zu Füßen der grauen Pyramiden ſprangen 
ſchmutzige Quellen auf: die abfließenden Schlammgewäſſer der 
Tiefe, die Abwäſſer der Maſchinen. Sie floſſen in die Bäche und 
Flüſſe und färbten die glasklaren dunkel und trüb. Eſſen wuchſen 
hoch und ihr Qualm legte ſich an den Hängen feſt, daß das Auge 
die Farben des Firmaments nur mehr mit Grau überzogen. 

Allmählich ſah es aus um die Bergwerksſtadt, als habe man 
ſich bemüht, die Erde aller verlockenden Schönheit zu berauben, 


damit es den Sklaven des ſchwarzen Werks nicht gar zu ſchwer 


falle, die ſchöne Oberfläche alltäglich mit der wüſten Tiefe zu 
tauſchen, damit fie ſich gefügiger in ihre Not ergäben. 
Jetzt aber iſt der Frühling gekommen in dieſes graue Land 
der Dede, in die Wüſtenei der Arbeit. 85 
Zu Füßen der Halden begann es. Schüchtern wagten ſich 
zuerſt ein paar blaßgrüne Grasſpitzen ans Licht. Und dann 


waren auf einmal graugrüne Flecke um die Stein⸗ und Schutt⸗ 
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hügel geſprengt. Birkenſtämmlein, verkümmert und in rußigem 
Rindenkleid, belaubten ſich zartgrün. An den Stellen, wo die 
ſchwarzen Leitungsrohre, die von Hügel zu Hügel ziehen, die 


Erde berühren, ſproſſen Grasbüſchel. Aexmliche Schrebergärten, 


zwiſchen Halden und Schlammgräben eingezwängt, mühſam der 
Verwüſtung abgerungen, gaben kargen Kräutern Luft und Leben. 
Und auf ganz, ganz alten, verlaſſenen, vermoſten Halden krochen 
dünne Grasfäden zwiſchen den Schlacken. 

Die Augen der Kumpel ſtreicheln zärtlich über die neue grau⸗ 
grüne Welt, die ſich zwiſchen ihre Stein⸗ und Schuttwelt wagte. 
Ein grüner Hoffnungsſchimmer ſtiehlt ſich ihnen ins Herz. Der 
ſchmutzige Himmel über den Häuptern hat ſich ein klein Henig 
gelichtet. Es geht ſich ein wenig leichter und aufrechter. Die 
krummen Rücken verſuchen, ſich ein wenig zu ſtrecken. Auch in 
den Leibern und Seelen wollen die Säfte hochſteigen. Der Früh⸗ 
ling iſt da. Die Erde erwacht. Und will auch die müden bleichen 
Kumpel, die von der Schicht heimwärts wandern, anſtecken. 
Einer tut einen hellen Pfiff. Da ſchauen die Mädels um, die 
vor ihnen ſchreiten. x 

Von der großen Schlackenhalde, über die Tag und Nacht die 
glühende Maſſe aus den Koksöfen rollt, ſchießen rauchende, flam⸗ 
mende Steine. And verſengen und bedecken das bißchen Grün. 
das eben aus dem mageren Boden gekeimt war. Die Halme 
krümmen ſich wie in Qualen, werden gelb und ſchwarz und grau. 
Ein Flämmchen züngelt hoch. Und das Frühlingswunder iſt tot. 

Die Kumpel kommen nach Hauſe. In niedere, krumme Häuſer. 
Hinter den Häuſern, deren Wände rußgeſchwärzt ſind, ragen die 
Halden hoch. In den dumpfen Häuſern drängen ſich bleiche Ge⸗ 

ſichter. a 
Hier iſt kein Frühling. Immer noch nicht. Er wagt ſich 
nicht bis vor die Haustüren der Kumpel. Der Lohn iſt ſo karg. 
Viele haben nicht einmal Arbeit. Und trockenes Brot ſchmeckt 
auch im Frühling ſchlecht. eee ee . 
Die Kumpel ſtehen vor den Haustüren und ihre müden 
Augen ſcheinen zu fragen: Wann, wann wird der Frühling end⸗ 
lich zu uns kommen? Der Frühling der Hungernden und Anter⸗ 
drückten? 
Die Straße herauf marſchiert Arbeiterjugend. Singend und 
feſten Schrittes. f 
Und über die Schlackenberge ſtiehlt ſich ein Sonnenſtrahl. 
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Kattowitz — Welle 410. 
Schallplattenkonzert. 17: Geſchichtsſtunde. 


16: 
17.55: und 19.10: Vortrag. 


für eingerichtetes Erho⸗ 
lungsheim in den Beski⸗ 
den mit Kaution ab ſo⸗ 
fort geſucht. Bewer⸗ 
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Putzmacherei 
im Hause 


Die aeueiten Modelle I 
‚ Überall zu naben a d Nam u 
I ‚Vortag Otto Beyor, Leipzig? 
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schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


„Du, Amalie — wenn nun wirklich ein Einbrecher da iſt, 
was ſoll er dann nur von mir denken. Ich habe meinen älteſten 
Schlafanzug an.“ (Humoriſt.) 


Warſchau — Welle 1415. 


Freitag. 12.10 und 15,50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17.55: Konzert. 18.50: Verſchiedene Nachrichten. 19.10: 
Vortrag. 20: Mufikaliſche Plauderei. 


a 20.13: Symphoniekonzert 
der Warſchauer Philharmonie. N 
Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15; (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,05: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 5 

Freitag, den 5. April. 
Hausfrauenbundes Breslau. 


16: Stunde und Wochenſchau des 
16.30: Beliebte Ouvertüren. 18.00: 
18.15: Uebertragung aus Gleiwitz: 


Leſeſtunde. 18.40: E 2 Abt. 19.25: 
ee Werne ae de e 
Deutſchen Reichspoſt. 19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Han⸗ 
delslehre. 20.15: Symphonie. 22.00: Die Abendberichte. Abt. 
Handelslehre. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbüldung 
Friedenshütte. Donnerstag, den 4. April, abends 6 Uhr, 


findet ein Vortrag ſtatt. Als Referent erſcheint Lehrer Boeſe, 


welcher ſprechen wird über „Tiere der Vorwelt“ mit Lichtbildern. 
Alle Kollegen und Freunde werden gebeten, recht zahlreich und 
pünktlich zu erſcheinen. 
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Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


ſam „Kati. 
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Beriammlungstalender 


Verſammlungen des Bergbauinduſtrieverbande⸗ 
am Sonntag, den 7. April 1929: 
Lipine und Schleſiengrubpe, beide Zahlſtellen ge⸗ 
meinſchaftlich, nachmittags 4 Uhr in Piasniki b. H. Pollok. 
Krol.⸗Huta vormittags um 9%, Uhr im Dom Ludowy. 
Murcky nachmittags um 3 Uhr im bekannten Lokale. 


Kattowitz. (Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“) hält 
am Freitag, den 5. April, abends 7% Uhr, im Saale des Zen⸗ 
tralhotels ſeine fällige Monatsverſammlung ab. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. | 

Kattowitz. (Gemiſchter Chor „Freie Sänger“). Unſere 
nächſte Chorſtunde findet ſtatt am Mittwoch, den 10. d. Mts., 
in der Aula. Sonntag, nachmittags 5 Uhr, wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung im Zentralhotel. 

Zalenze. D. S. A. P. Sonntag, den 7. April, nachmittags 
4 Uhr, findet bei Golczuk die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Referent: . 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 6. April, abends 8 
Uhr, findet im bekannten Lokal die Stellungnahme zur Mai⸗ 
feier ſtatt. Die Vorſtände der Parteien D. S. A. P. und P. P. S., 
Gewerkſchaften und Kulturvereine beiderſeits werden gebeten, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 7. d. Mts., 
findet um 3 Uhr nachmittags im D.⸗M.⸗V.⸗Büro die fällige Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die Mitglieder werden 
um recht zahlreiche Beteiligung gebeten, da wichtige Punkte auf 
der Tagesordnung ſtehen. >. 

Schwientochlowitz. Arbeiterſänger. Donnerstag, den 
4. März, 8 Uhr, Probe bei Bialas. Alle, die am Weiterbeſtehen 
des Vereins intereſſiert ſind, erſcheinen! 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 5. April, 
abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung 
der D. S. A. P. und der Vorſtände der Kulturvereine ſtatt. 
Stellungnahme zur Maifeier und Feſtſetzung des Programms. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, 
den 7. d. Mis., vormittags um 9½ Uhr, findet im Volkshaus⸗ 
Königshütte die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Kollegen, 
erſcheint vollzählig! 5 8 : 

Königshütte. (D.⸗M.⸗V.⸗Jugend.) Am heutigen Donners⸗ 
tag, abends 7% Uhr, Zuſammenkunft im Büfettzimmer des 
Volkshauſes. Es wird um pünktliches Erſcheinen erſucht, da 
ein Theaterbeſuch in Ausſicht ſteht. — (D.⸗M.⸗V.⸗Jugend.] Am 
Sonntag, den 7. April, vormittags 10 Uhr, im Büfettzimmer des 
Volkshauſes Mitgliederverſammlung. Wegen der Wichtigkeit 
5 Tagesordnung iſt vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder 

licht. 

Siemianomitz. Ortsausſchuß und Parteivorſtand treffen ich 
am Sonntag, 7. April, abends 6 Uhr, im Reſtaurant des Heren 
Prohoka (fr. Exner) zuſammen. Beſondere Einl. ergehen nicht. 

Siemianowitz. DSA. Am Donnerstag, den 4. April. 
abends 6.30 Uhr, findet im Vereinszimmer des Herrn Generlich, 
Richterſtraße, eine Mitgliederverſammlung der DS AP. und der 
Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
wünſcht. Referent zur Stelle. ö N 

Siemianswig. DMV. Sonnabend, den 6. April. abends 
7 Ahr, findet im Lokal des Herrn Generlich eine Mitgliederver⸗ 
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7. Aptil, nachmittags 3 Uhr, bei Chelinski. 

Nickiſchſchacht, Janow und Gieſchewald. Arbeiter wohl⸗ 
fahrt. Am Sonntag, den 7. April, nachmittags 3 Uhr, findet 
beim Herrn Kotyrba in Janom eine wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Wogen der Wahl des Vorſtandes bitten wir um zahle 
reiches Erſcheinen, meiſtenteils der Frauen. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 

Nikolai. Den Kollegen der freien Gewerkſchaften und Par⸗ 
teimitglieder von Nikolai und Umgegend zur Kenntnis, daß die 
Ausgabe der Bibliothek ab Sonntag, den 7. April, von 1—3 Uhr 
nachmittags wieder ſtattfindet beim Bibliothekar Hermann Ko⸗ 
lodziej, Nikolai, ul. 3. Maja Nr. 2, Hinterhaus. Die weitere 
Ausgabe erfolgt jeden Sonntag zur obenangegebenen Zeit. 

Koſtuchna. D. S. A. P. Sonntag, den 7. April, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet bei Weiß die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Referent: Raiwa. 


Nor Oeikers, 


sind Glanzleistungen küchenchemischer. Er- 
rungenschaften u. erden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding- Pulver 
Dr. Oetker 's, Gustin“ 
Dr. Detker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr.Ostker’sEinmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
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